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ſein zu halten die Einigkeit 
im Geiſt. 
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Seht ihr dort den König reiten 
Hin zur alten Königsitabt? 

Und das Volk im Jubel breiten 
Balmenzweige auf den Pfad? 


Wenig Tage find verftrichen 

Seitdem er die Stadt betrat, 
Doch der Jubel ift verblichen, 
Und der Herr fteht vor dem Rat. 








Ihren König zu vernidten, 
Sucht der falſchen Priefter Schar, 
Faliches Zeugnis aufzurichten 
Wider ihn, der heilig war. 


Im Berein mit blinden Leiden 
Wird das Urteil ſchnell gefällt, — 
Und der Menge Augen meiden 
Sih am Tod’ des Herrn der Welt. 


Doch vom Grab ſeh'n wir erftehen, 
Den, der felbft das Leben ift, — 
Aus dem Kampf als Sieger gehen 
Unfern Heiland, Jeſus Chrift. 
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Gott läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat zu Uutz des 
* 5 daß das Brod des Menſchen Herz Rürke. · 
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Jeſus Chriftus, Lamm und Löwe! 





Dur die Zeiten, durch die Völker 
Rauſcht ein Strom, der Heil und Leben 
Millionen Sterbenäfranfen 
Todesmüden bat gegeben — 

Klingt ein Lied mit wunderbarem, 
Himmlifch ſüßem, heil’gem Klingen — 
Sagt, woher der Strom de3 Lebens? 
Welchem Namen gilt da3 Singen? 


Golgatha, fo Heißt der Hügel, 
Dem der Lebenzitrom entiprungen; 
„Preis dem Lamm!” das iſt der Hymnus, 
Der dur alle Welt geflungen. 
Schwert und Feuer, Tod und Folter 
Brachten nicht das Lied zum Schweigen, 
Und die Stromflut, die Friftallne, 
Sit beitändig noch im Steigen. 


Trone ftürzten, Reihe ſanken, 
Sterne fielen, Sonnen wichen, 
Stolze Namen find vergeffen — 
Jeſu Ruhm it nicht verblichen; 
Seine Kraft iſt nicht verivelfet, 
Unvermüftlich wirft fie wener, 
Und fein Teufel, feine Weltmacht 
Ueberwindet Jeſu Streiter. 


„Du biſt Chriſtus, Sohn des Höchiten!” 
Wer's im Heil’gen Geiſt gefprochen, 
Rt ein Feld — des Hades Pforten 
Können ihn nicht unterjodhen. 
Wer ans Kreuz fich gläubig ſchmiegte, 
Wo Vergebung ift und Frieden, 
Der ift von der Sünde Fluchbann, 
Ewiglich vom Tod geſchieden. — 


Durch die Zeiten, durch die Völker 
Schleicht der Lügner, raft der Mörder, 
Der gebietet Fürftentiimern 
An dem Reich der dunklen Derter. 
Seht, da3 Lamm, ans Holz des Fluches 
Bleih und blutend angebunden, 

Hat zerftört des Teufels Werke, 
Hat den Böfen übertvunden. 


Dorngefrönt der Juden König 
Leert am Kreuz den Leidensbecher, 
Bittet für die Mifjetäter, 

Führt ins Paradies den Schächer! 
Und fo viel fein Antliß fuchen, 
> Bergung vor dem Feinde; 

us den Völfern ruft der Geift ihm 
Eine himmlische Gemeinde. 


Er wird königlich und herrlich 
Seinem Voll in Kraft erfcheinen, 





Alennonitiſche Rundſchau 


Und ſie werden den durchbohrt ſie 
Wie ein erſtes Kind beweinen. 

Dann wird er, der Leu aus Juda, 
Israel vom Feind erretten, 

Ihre Bande jäh zerreißen, 
Sprengen ihre ſchweren Ketten. — 


Menſchenſpruch ward umgeſtoßen 
Von dem höchſten Tribunale: 
Auf die Spötter und die Frevler 
Fällt der Zornglut goldne Schale. 
Jeſus Chriſtus, Lamm und Löwe, 
Ward erhöhet über alles; 
„Heil dem Lammel“ ewig rauſcht es 
Durch die Himmel hehren Schalles. 


Bernhard Kühn. 





Ein Jeglicher ſei geſinnet wie 
Jeſus Chriſtus! 
(Lies Phil. 2, 58.) 





Sn Gefinnung, Wort und Wandel wer- 
den und fein wie der Herr Jeſus Chriftus, 
der reine, heilige Gottesfohn, das iſt groß, 
föitlich, herrlich. Höheres fönnen wir und 
nicht denfen, nicht erftreben. "Beachten wir 
jedoch, daß wir obigem Befehl nicht ohne 
Weiteres nachfommen fönnen. Das wird 
uns fofort far, wenn wir erwägen, daß 
der Apoſtel eine joldhe Anforderung an die 
befehrten, wiedergebornen Christen in Phi— 
lippi richtet. Dieſe hatten als folche den 
Geiſt Jeſu Ehriiti empfangen und waren 
daher begabt, dem Herrn in feiner Gejin- 
nung ähnlich zu werden. Verſuche darum 
niemand ohne Gottes Geiſt, in eigener 
Kraft, was nur Gottesfindern möglich tt! 
Mer jedoch den Geiſt de8 Herrn bat, der 
it freilich auch ernſt verpflichtet, ihm zu 
gehorchen und alle Gebiete inneren und 
äußeren Lebens feiner Herrſchaft zu un— 
teritellen. Tun wir das mit allem Ernit 
und Fleiß! Wir find ja berufen, als Ehri- 
ſti Mitregenten bei ihm in feiner Herrlich— 
feit zu fein: vergleiche hierzu Phil. 3, 14 
mit 1. Theff. 2, 12; 1. Betri 5, 10: Offb. 
3,21: 292, 5. Für diefen hohen Stand 
und Dienſt brauchen wir unferes Ober— 
hauptes Gefinnung, Art und Geilt. An— 
dernfallS paffen wir weder für den Stand 
noch fiir die Mirfaabe. Nur wer alles Selb- 
itiihe an Streit, Ehrfucht, Nechthaberei 
und dergleichen itbermindet, hat die Ver— 
heikung, mit ihm auf feinem Tron zu 
ſitzen. Bedenfen wir das forafältig und 
rechnen damit! 

Faſſen wir nun die Gefinnung des 
Herrn ins Auge! Der Apojtel zeichnet fie 
mit einem umfaffenden Weitblidl. Er 
fieht Chriſtum in feiner Gottesgeitalt vor 
feinem Kommen im #leifche und läßt ihn 
berabiteigen bis zum Tode am Fluchholze. 
Folgen wir des Mpoftels Gedankengang! 

„Welcher, ob er wohl in gött- 
fiber Gestalt war.“ Unfer Herr 
war vor feinem Eintritt in die menjchliche 
Dafeinsform in der Herrlichkeit der Er- 
iheinungsform Gottes. Worin diefe be- 
ſtand und num nach feiner Erhöhung mie- 
der beiteht, vermögen wir faum zu ahnen, 
geichweige denn zu beſchreiben. Ausſagen 
der Schrift überſteigen weit unſere Vorjtel- 
Iungsfraft, wie wir fie in Bezug darauf 
leſen 2. Moſe 19, 16 ff.; 
1,1 ff; Offenb. 1, 14 ff. Dieſe Herr— 
lichfeit feiner Gottesgejtalt hatte als Hin— 


33, 18 ff.; Ebr.. 
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tergrund fein „Gott gleich fein“ dem We- 
jen nad. Er war Gottes Sohn, „das 
Ebenbild jeines Wejens“, der Abglanz, die 
Ausſtrahlung jeiner innern göttlichen Le— 
bensherrlichfeit. Als ſolcher hatte er jelb- 
ſtändiges Leben wie der Vater (oh. 5, 
26), beſaß freie Herrihaft und Majejtät 
der Schöpfung gegenüber, ja, er war ihr 
Urfprung, Träger und Erhalter. Für— 
wahr, eine unbegreifliche Höhe und Erha- 
benheit! — Während der Herr in diejer 
Gottesgeſtalt war, befand fich die Menſch— 
heit im Zuftande des Fluches und Zornes; 
lie war dem Gericht und Tode verfallen. 
Was dachte und tat der Herr angefichts die- 
ſes der Menſchen? Vergl. 2. Kor. 
8, 9! 

„Er hielt es nit für einen 
Raub, Gottgleihfein,fondern 
äußerte fih ſelbſt.“ Das Wort 
„Raub“ bezeichnet nach dem Grundtert das 
Rauben als Handlung. Wenn wir das be- 
achten und in Verbindung bringen mit ®. 
4: „Ein jeglicher jehe nicht auf das Sei- 
ne!” jo erhalten wir folgenden Sinn: Dem 
Herrn gebührte feinem göttlihen Wefen 
nach göttliche Herrſcherſtellung gegenüber 
den Gejchöpfen. Er hätte als König auf- 
treten und gewaltfam Ehre und Anbetung 
lich erzwingen fönnen; vergl. Matth: 26, 
53; Joh. 18, 6! Mllein er fahte fein 
„Gott gleich jein“ nicht jo auf, als müß— 
te ihm da3, was ihm als Sohn Gottes ge- 
bührt, auch unter allen Umftänden wer— 
den. Er verzichtete darauf, es gewaltjam 
an fich zu reißen, wie es beim Rauben ge- 
ichieht und wie Tronerben es je und je 
vorzeitig getan haben; vergl. Abfalom, 
2. Sam. 15! Er wartete, bi3 der Vater 
es ibm als mohlverdienten Lohn gab; 
vergl. Phil. 2,9 ff.; Eph. 1,20; 1. Bet- 
ri 3, 22. Weiter leſen wir 

Sondernäußerte fid jelbit. 
Er gab feine „Gottesgeftalt“, jene Herr- 
ihaft und Majejtät, dran und nahm die 
Geſtalt eines Sklaven” an. Beſehen wir 
uns Sefu irdischen Lebensgang bon der 
Krippe bis zum Kreuze! Er hatte nichts, da 
er jein Haupt hinlegte. Wie ein gewöhn— 
licher Menſch ſtand er im AMbhängigfeits- 
verhältnis zu Gott; vergl. Apg. 3, 13 mit 
ef. 42, 1, 19; 53, 1! Aber auch) den 
Menfchen gegenüber erjchien er als Diener; 
Matth. 20, 28; Xuf. 22, 37; Römer 
15,8; Sob. 13,1 ff. Erfam, um zu 
dienen. 

„Ward glei wie ein ande- 
rer Mensch“ oder „in Aehnlichkeit der 
Menſchen“. Das bezeichnet den Bollzug 
der Entäußerung, indem er als Menſch ge- 
boren wurde und alle Stufen der Entwick— 
lung eines Menschen durchlief. Er wuchs 
auf nach den Geſetzen menſchlichen Wachs— 
tums (Luk. 2, 52). 

Auch in feiner Haltung wurde er „an 
Gebärden als ein Menſch er- 
funden“ Man ſah an ihm in allem 
menschliche Zebensweife und Bedürfniffe: 
Müdigkeit, Hunger, Durst und dergleichen. 
Er brauchte Speife und Trank, Mlleidung 
und Obdach. Kurz, fein natürliches und 
ſittliches Leben beivegte fich in allem inner- 
halb der Geſetze des menſchlichen Dafeins. 
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Daher kam e$, daß jelbjt feine Brüder nicht 
an ihn glaubten (oh. 5, 7). Sie jahen 
an ihm nichts Webernatürliches, jo völlig 
führte er die Entäußerung durd. — O, 
dab wir mehr daran dächten: Dies alles 
tat der Herr um unjertmwillen, „da- 
mit wir durch jeine Armut reich würden“. 
Sinne, teures Herz, in diefer Leidenszeit 
deines Herrn iiber deines Heilandes Selbjt- 
verleugnung, damit du dadurch in jeine 
Nachfolge bineingezogen werdeſt! Wir 
wollen es tun mit ganzer Hingabe, bejon- 
ders im Blick auf den Höhepunft jeiner 
Hingabe, denn wir Iejen: 

„Er erniedrigte jidh jelbit 
und ward geborjam bis zum 
Tode, ja zum Tode am Kreu— 
3e.“ Das ilt das Gegenteil von dem, was 
Adam tat. Derjelbe erhob ſich und wollte 
fein wie Gott. Räuberiſch griff er Gott an 
die Krone, um an fich zu reißen, wa nur 
Gott gebührt. Es war eine entjegliche Ver- 
mejjenheit, ein furchtbares Unternehmen. 
Diejes Verbrechen hat unfer Herr durch fei- 
nen Gehorſam bi8 zum Tode am Kreuze 
geſühnt und jo die Strafe dafür aufgeho- 
ben fiir alle die, welche jich ihm im Glau- 
ben verbinden. O köſtliche Wahrheit! Wir 
jind frei in ihm von Tod und Gericht. 
Durch feinen Geijt des Lebens können wir 
nun werden wie er, fönnen jeine Gefin- 
nung betätigen im reife einer Familie. 
Wo uns der Herr binjtellt, wollen wir zu 
jeinem Ruhm in Demut und Liebe denfen, 
reden, handeln. So weiſen wir uns aus 
als jeine Erlöjten, die mit ihm den Lam— 
mesweg gehen zu ewwiger Herrlichkeit. 

Der Freie Zeuge. 





Die Bedentung des Geſetzes. 
Fortſetzung. 

Das Sabbatgeſetz bildete auch keinen 
Unterſchied hierinnen. Der Sabbat ſollte 
dem Volke Israel als äußeres Bundeszei— 
chen dienen, ſo wie die Beſchneidung das 
verborgene Bundeszeichen zwiſchen Gott 
und feinem alten Bundesvolke war (f. 2. 
Mofe 31, 13. 17). Gott ruhete am fieben- 
ten Tage von allen feinen Schöpfungswer- 
fen (1 Mofe 2, 1.2); aber von diefem Ta- 
ge heißt es nicht wie von den ſechs Schöp- 
fungstagen: „Und aus Abend und Morgen 
wurde der jiebente Tag.” Der Tag wäre 
für Gott nie zum Abſchluſſe gefommen, 
wenn nicht der Sündenfall hineingefont- 
men wäre. Nur dadurch wurde Gottes 
Ruhe von feinem Wirfen unterbrochen. Der 
Sohn Gottes mußte fagen: „Mein Vater 
wirfet bisher, und ich mwirfe auch.“ Toh 
5, 17. Der erſte Adam wurde am letzten 
Tage — und, als letztes Geſchöpf an die- 
ſem Tage, wohl erjt gegen Mbend erjchaf- 
fen. Somit feierte er den erften — und 
nicht den fiebenten Tag. (Gottes Ruhe ım 
ftiebenten Tage deutet vorwärts nad) Ebr. 
4 — die ewige Ruhe der Heiligen.) Des 
eriten Adam Ruhe am erften Tage ift ein 
unzmweideutiges Vorbild auf des zweiten 
Adam Auferftehungstag — neues Leben 
bringend für die, die durch feinen Tod ver— 
föhnt worden find und das Sühnopfer im 
Glauben angenommen haben (val,. Röm, 
5, 14; 1. or. 15, 45). 
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„Ehrijtus ift des Geſetzes Ende” (Röm. 
10, 4). Wenn der Herr Sefus jelber jagt: 
„sch bin nicht gefommen aufzulöfen, jon 
dern zu erfüllen“ (Matth. 5, 17), jo hat es 
feine Erflärung darinnen, dag Sejus ein 
Geſetzesmenſch unter dem Gejete war, das 
erit zu jeinem Abſchluſſe fam, als er am 
Kreuzesſtamme jede Forderung des gered)- 
ten Gejeges Gottes einzahlte (Gal. 4, 4. 
5). Durch die Gejegeserfüllung in feinen! 
reinen, mafellojfen Leben wurde feine Lam— 
meswürde bewahrt (und bewährt) zur 
gottwohlgefälligen Annahme al3 Lamm 
zur Sühne für die Sünden der Welt. 

So iſt nun weder das Geſetz aufgelöit 
noch) aufgehoben; ſondern erfüllt und für 
immer befriedigt liegt es num bermwahrt 
unter dem blutbejprengten Sühndedel im 


Allerbeiligiten (vgl. Hebr. 9, 1—24). 
Wenn Paulus jagt: „Beben wir denn das 
Geſetz auf durch den Glauben? Das fei 


ferne! ſondern wir richten das Geſetz auf“; 
fo fagen wir: „Für wen?“ Die Antwort iit 
uns bon eben demjelbigen Paulus vom 
Heiligen Geijte gegeben: „Wir wiſſen aber, 
dal; daS Geſetz gut iſt, jo fein jemand recht 
brauchet, und weiß folches, dab dem Ge— 
rechten (Gerechtfertigten und Gerechtge- 
machten) fein Geſetz gegeben ijt, jondern 
den Ungeredhten und Ungehorſamen, den 
Sottlofen und Siündern, den Unbheiligen 
und Ungeijtlichen, den Vatermördern und 
Muttermördern, den Totfchlägern den Hu- 
rern, den Knabenſchändern, den Menſchen— 
dieben, und fo etwas mehr der heilſamen 
Lehre zumider iſt, nad dem herrlichen 
Evangelium des feligen Gottes, welches 
mir bertrauet ift“ (1. Tim. 1, 8S—11). 

Wie Fönnte fih ein Kind Gottes, das 
mit dem teuren Blute Ehrifti erfauft it 
und Gott „angenehm gemadt in dent Ge— 
liebten“ (Eph. 1, 6) noch auf diefelbe Stu- 
fe mit diefer Klaſſe ſtellen dadurch, daß es 
ſich unter das Geſetz ſtellt in dieſer Diſpen— 
ſation der Gnade! Und doch verurteilt das 
Geſetz jeden, der in dieſer Diſpenſation un— 
ter demſelben ſteht, zu dieſer Klaſſe. 

„Denn wo das Prieſtertum verändert 
wird, da muß auch das Geſetz verändert 
werden” (Ebr. 7, 12). Chrijtus, vom Stam- 
me Juda, iſt nicht vom alten Prieſterge— 
ſchlecht, ſomit gehören auch die Glieder fei- 
nes Leibes nicht unter jene Verordnungen 
(val. Kol. 2, 16—23; Apa. 15, 28, 29). 

Nun bat Ehriitus durch feinen Leib den 
„Zaun abgebrochen, und den Ueberreſt des 
abgebrocdhenen Zaunes weggeräumt, damit 
niemand mehr darüber foll ftolpern brau- 
chen (j. Eph. 2, 14). Alſo find Gottes 
Rinder durch Christi Tod auf immer vom 
Geſetze befreit. Sie find, durch den Glau- 
ben an fein Verdienst, mit ihm in demfel- 
ben identifiziert. Sie find mit ihm aefior- 
ben, begraben und auferitanden (Rönt. 6, 
1—4) und leben fortan an der andern Sei- 
te von Golgatha, auf Auferjtehungsboder. 
Der Tod, der Kreuzestod don Golgatha, 
iteht fortan zwiſchen Gottesfindern und 
dem Gefete. 

Nun über Golgatha zurück blinzeln und 
mit dem alten Schulmeijter Tiebäugeln, ift 
Unkeuſchheit und führt zu geiſtlichem Ehe- 
bruch (f. Röm. 7, 1—4). Sie find erfauf- 
te Brautjeelen des Herrn Jeſu durch fein 
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unberedhenbares Verdienſt. Dieſes Ber- 
dienjt nılt Füßen zu treten und ihren jo 
hoben Adel, dem göttlihen Brautitand jo 
zu entwiirdigen iſt eine ſchwere VBerjündi- 
gung gegen beides und muß notwendiger- 
weije ſchwere Folgen nad) fich ziehen (Gal. 
5,4). 

So heilig Gottes Gejeg an ſich aud) ift 
und jo entichiedenen Gehorſam er verlangt 
bon dem Volke für welches es bejtimmt 
var für die Diipenfation, für welche e8 be- 
ſtimmt war, jo unrecht ift e3 für jolche, die 
unter der Gnade berufen find, jekt Gottes 
dilpenjationellen SHeilsplan umſtoßen zu 
wollen und jeine bejtimmten Anordnungen 
fiir eine Difpenjation mit anderem erjeßen 
oder ergänzen zu wollen. Das iſt eine Ent- 
wirrdigung der Pläne Gottes, die von fei 
nen ewigen Grundſätzen bejtimmt find. Es 
it das ein Sich-erheben gegen Gott und jei- 
ne Verordnungen denen man jich nicht un- 
terordnen will. Wer ilt der Menſch, der 
des Herrn Ratſchlüſſe verbefjern will? Wer 
it weifer al3 Gott? Gottes Urwille iſt und 
bleibt das unumſtößliche Prinzip das feine 
Pläne für die verjchiedenen Zeitalter be- 
ſtimmt. An diefem Willen laßt fich nichts 
riitteln oder ändern. ES gibt auch feinen 
Erjat fir vollen Gehorfam gegen ihn, fon- 
dern genaue Befolgung feiner Borfchriften 
für di, o Menſch, auch kannſt du dich 
nicht entjcehuldigen, der du dem Galatis- 
mus anheimgefallen biſt. ®. E. Penner. 

Was wir in Sibirien aefunden nnd 

ansgerichtet haben. 





W. P.Neufeld. 





Fortſetzung. 

Wenn ich kurz meine perſönlichen Ein— 
drücke über das Regierungsſyſtem der Bol 
ſchewiki wiedergeben ſoll, Eindrücke, wie ich 
ſie aus den häufigen Geſprächen mit ein— 
ſichtsvollen Leuten in der Stadt und auf 
dem Lande bekommen habe, Leute, die von 
7 Monaten bis zu 2 Jahren unter ihrer 
Herrſchaft gelebt haben, ſo möchte ich fol— 
gendes ſagen: Das Syſtem hat anfänglich 
etwas Beſtechliches für den armen Mann, 
der nichts oder nur wenig hat, indem es 
ihm Ausſicht gibt, ohne Mühe mit einem 
Male zu einer gewiſſen Wohlhabenheit zu 
gelangen. Es iſt aber ein Raubſyſtem ge— 
gen den Beſitzenden, dem es ſein durch jah— 
relangen Fleiß erworbenes Beſitztum mit 
einem Federſtreich ohne Vergütung raubt. 
Es kann nur eine dauernde Gefahr bilden 
fiir ein Volf oder Neich, deſſen Glieder ar- 
ne, unterdrüdte, wenia denfende Menfchen 
find, ein Volk, das noch in den Kinderſchu— 
ben tet. Schon das iſt charafteristiich für 
diefes Syſtem, daß feine Mpoitel nicht er- 
fahrene, reife Männer, fondern 16- bis 18- 
jährige unreife Studenten und Gymnaſia— 
ſten find, die noch nicht ins wirfliche Le— 
ben getreten find. Die Verheißungen, mit 
denen fie das Volf daheim und auch in an- 
dern Ländern födern, machen fich fiir den 
Armen zwar auf dem Papier und in den 
Volfsverfjammlungen recht verlodend und 
mwohlflingend, fie find aber in Wirflichfeit 
nur Sirenenjtimmen. Es ift eine Utopie, 
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„Bird Chriftns wiederfommen?“ 


(Dr. Shailer Mathews über Chriſti Wiederfunft. 
Eine Prüfung jeiner Schrift „Wird Ehriftus 
wiederfommen?“ von Philip Mauro.) 


Ueberjegt von Wm. Winjinger, 
Moundridge, Kanſas. 





Fortſetzung. 





Ein Verſuch, das Zeugnis der Heiligen 
Schrift zu entkräften. 


Herr Mathews ſagt, daß der Glaube der erſten Chriſten an 
das Wiederkommen des Herrn Jeſus ſich darauf beſchränkte, daß 
Er ſchon zur Lebzeit ihrer Generation wiederkommen würde: 
(Seite 4) daß die „Unmittelbarkeit . . . . ein weſentlicher Be 
ſtandteil ihrer Hoffnung war.“ In dieſer Erwartung irrten ſie; 
deshalb wird — nach Herrn Mathews' Folgerung — das zweite 
Kommen des Herrn nie ſtattfinden. Wir wollen beweiſen, daß 
dieje Vorausſetzung unrichtig und die Folgerung falich ift. 

Herr Mathews jagt, daß „die erjten Chriiten alle an das 
eilige perfönliche Wiederfommen Jeſu (Er wird nie in diejem 
Bamphlet der Herr genannt) vom Himmel glaubten.” Eini- 
ge glaubten auch: 

„Daß vor Seinem Kommen eine große Trübjal 
fein werde. Darauf folge die perjönliche Rückkehr 
Jeſu, die Auferjtehung der Märtyrer, und taufend 
Sabre, wo Satan gebunden und alles auf Erden in 
einem blühenden und glüdlihen Zuftande ſei. Nach 
diejen taufend Jahren — jo glaubte diefe Gruppe — 
fände ein mädtiger Kampf zwiſchen Chrifti und Sa 
tans GStreitfräften ftatt, eine allgemeine Auferſte 
hung und ein Gericht, wenn Geijter aus dem Scheoi 
— einer großen Höhle unter der Erde — heraufge 
bracht und in die Quft genommen würden, wenn fie 
zufammentreffen würden mit lebenden PBerfonen, die 
‚veriwandelt’ waren. Die Gerechten würden neue 
Körper befommen und nad) diefem in ewiger Seliq 
feit leben während die Böfen zurückgeſandt würden 
in den Feuerofen, der fir den Teufel, feine Engel 
und die Rieſen bereitet jei, um dort zu brennen von 
Ewigkeit zu Emwigfeit.“ 

Herr Mathews jagt weiter: „Da iſt fein Beweis, 
daß diefes in allen Einzelheiten ausgearbeitete Pro— 
gramm don Paulus und der Firche im allgemeinen 
anerfannt war” fondern dab es „in feiner Gefamt- 
beit augenfcheinlich beichränft war auf eine jü— 
diſch-chriſtliche Gruppe und ihre Nadfol- 
ger.” (Seite 4 und 5 ff.) 

Den in Obigem enthaltenen Spott, zu dem der Schreiber 
ohne Erfolg feine Zuflucht nimmt, wollen wir nicht mweiter be 
achten. Wir Ienfen die Aufmerffamfeit auf die Tatfache, daß 


Herr Mathews — abfichtlich oder nicht — die Ereigniffe, die die 
Heilige Schrift vor das taufendjährige Reich ftellt (Verwandlung 
der Heiligen und ihre Entrüdung) mit denen nad) dem taufend- 
jährigen Reich verwirrt. Die Sauptfache aber ift, daß Herr 
Mathews die Aufmerffamfeit der Leſer vollftändig von 
den Ausfagen der Heiligen Schrift ablenkt 
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und ſie auf die angeblichen „Slaubensideen“ der alten Chrrften 
und insbejondere der bejonderen „jüdiſch-chriſtlichen Gruppe” 
richtet. Von hier an bis zum Ende des Pamphlets wird die 
Lehre vom zweiten Kommen des Herrn jo behandelt, als ob jie 
jich ganz und gar auf die „irrtiimlichen“ Glaubensideen der vriten 
Chriſten jtüge und nicht im geringiten auf die Heilige Schrift. 
Wieder und wieder leſen wir von den „Slaubensideen der erjten 
Ehrijten“, „dem Sretum der erjten Chriſten“, „diejen judaifti- 
ihen Glaubensideen der eriten Ehrijten“, „judaiſtiſchen Hoff— 
nungen,“ „jüdilchen Glaubensideen“, „irrtümlichen jüdiſchen 
Slaubensideen”, „Anfichten, aufgejtellt von nicht-hriftlichen Ju— 
den“, „frühere Glaubensideen“, „geerbte jüdijche Ideen und 
Erwartungen“, „Anfichten von vor-riftlichen jüdischen Mej- 
ltaniften“, „jüdische Bilder und apofalyptiihe Symbole, von 
den erſten Chriſten gebraucht”, ujw. Das ilt es, was Herr Ma- 
thews behandelt. Die Ausſagen der Heiligen Schrift läßt er ab- 
folut auf ſich beruhen. 

Es ijt kaum nötig zu jagen, daß diejenigen, welche die Wie- 
derfunft des Heilandes aus den Himmeln erwarten, um die Toten 
zu erweden und die lebenden Heiligen zu verwandeln, !hren 
Glauben niht im entferntejten auf die „Slaubens- 
ideen der erjten Chriſten“ ſtützen, ob fie „irrtümlich“ find oder 
nicht. Es iſt höchſt unwahrjcheinlich, da Herr Mathews jo denkt. 
Er muß fich wohl bewußt fein, daß die heutigen Bibelausleger, die 
das perjönliche Wiederfommen des Herrn Jeſus lehren, ihre Leh— 
re einzig und allein auf daS Zeugnis der Heiligen 
Schrift ſtützen. Wir müſſen daher mit Bedauern feftitellen, daß 
wir e3 bier mit einem Argument zu tun haben, das ganz und gar 
auf eine reiflich itberlegte, berechnete ıınd forgfältig ausgearbeite- 
te Verdrehung der mwichtigiten Tatfadhen beruft. Die Augen- 
Iheinlichfeit diefer Tatjache ift zweifellos. 


Da dieſe Rritif dem Argument des Herrn Mathews an die 
Wurzel geht, müffen wir jehr deutlich fein. Wir betonen die be- 
deutfame Tatſache, da fi Herr Mathews nirgends in feinem 
Baınphlet mit den Ausſagen oder auch) nur mit einer einzi- 
gen Ausſage der Heiligen Schrift des Herrn Wiederfunft 
betreffend, beichäftigt, ſondern ſich ausſchließlich auf die ‚Glau- 
bensideen“ einer angenommenen „jüdiſch-chriſtlichen Gruppe“ 
des eriten Jahrhunderts beſchränkt. Die Stellung derer, die da 
glauben, was die Heilige Schrift über das zweite Kommen des 
Herrn jagt, Stellt er in folgenden Worten dar: 


Der Hoffnungschriit jagt, da dieje Glau— 
bensideen (d. h. die der erjten jüdiſchen Gläu- 
bigen) als unfehlbare Lehren anzufehen find. Was 
immer aud) das Neue Teftament über den angeb- 
liden Glauben der erjten Chriſten 
berichtet, das betrachtet er als die Lehre der Bibel. 
Logiſch genommen jollte das auch den Glauben an 
eine platte Erde, an die Fortdauer der Sklaverei 
und an die Untertänigfeit unter Herrjcher wie Nero 
einschließen. Hoffnungschriſten find infonfequent, 
wenn fie nicht, wie Chriften vor nicht langer Zeit. auf 
diefen Elementen neutejtamentlichen Glaubens be- 
itehen. Sie müſſen ihre Zuflucht zu allen Arten 
fünjtlihen und unverbürgten MuSlegungen des Ter- 
tes nehmen, um ihren Mißbrauch der Heiligen 
Schrift zu rechtfertigen. Ihre Methode iſt unver— 
antwortlicher als die, die zu beweifen fucht, da Ba- 
con die Dramen Shafefpeares aeichrieben hat. (Sei- 
te 6. Sperrſchrift von uns.) 
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im praftiijhen Leben unausführbar. Tie 
dent Xeben entnommene Schilderung Yes 
Lehrers Gäde von der Landrevolution Lie 
be noch manches zwijchen den Zeilen fin- 
den. Angenommen, der Gutsbefiter Hat 
gutwillig oder gezwungen jein Land ein 
geteilt. Wer joll das bejte, wer das jchlech- 
tejte Land, wer joll von jeinem Vieh, ei 
nem Adergerät, wenn auch nur etwas ha 
ben? Wie viel Stoff für Zanf und Neid 
liegt in diejen Fragen? — Geben wir nod) 
einen Schritt weiter zu und nehmen an, es 
wäre gelungen, die Teilung für heute zu 
einem befriedigenden Abſchluß zu bringen. 
Wie wird es morgen fein? Kann man die 
Gleichheit des Beſitzes auch für die geijtigen 
und moraliichen Güter aufzwingen? Kann 
man Fleiß und Faulbeit, Gejchicklichkeit 
und Ungejchietbeit, Intelligenz und Stu 
pidität, Treue und Unebrlichfeit ujw., auch 
nivellieren, „leveln“ ? 

Auf der Eijenbahnfahrt durch China 
wollte mir ein Reijender, der, wie er jagte, 
ein ruffiicher Profeſſor war und zwei Jah 
re unter der Regierung der Roten gejtan- 
den hatte, die gute Seite des Syſtems klar 
machen. „Ilngenommen, ich bin Bejiter 
eines großen Hauſes in einer Stadt. Mei 
ne Einnahme war die Miete von den Zim- 
mern. Sch muß mein Haus an die Kom— 
mune abgeben und darf einige Zimmer, jo 
viel ich für meine Familie nötig habe, mie- 
ten. Das Komitee der Stadt bejtimmt die 
Höhe für die Steuer der Häufer. Ein Ko- 
mitee, gewählt aus und von den Mietern 
des Hauſes, bejtimmt, wieviel jeder Mie- 
ter zu zahlen hat.“ — „Und wovon leben 
Sie fortan?” — „Sch gehe zum Komitee 
der Stadt und verlange Arbeit, die mar: 
mir meinen Kenntniſſen und Fähigkeiten 
entjprechend gibt.” — „Und wieviel erhal 
ten Sie dafür?” — „Sopiel ich für mich 
und meine Yamilie zum Leben brauch®.“ 
— „Ber bejtimmt, wieviel Sie brauchen, 
Sie oder das Komitee?“ — „E3 find be- 
jtimmte Regeln darüber aufgejtellt.” — 
„ie it es aber mit jolcden, die nicht ar- 
beiten wollen, oder ihre Arbeit jchlecht ma- 
chen? Bekommen fie dod) ihren Unterhalt?“ 
— „Die jchlechte Arbeit wird auch jchlecht 
bezahlt, und der unverbeſſerliche Yaulenzer 
wird nad) zwei- oder dreimaliger War- 
nung — erſchoſſen.“ (Wie man fi) der 
Arbeitsunfäbigen, der Krüppel, der 
Schwadjinnigen, der Kranken annehmen 
mag, babe ich nicht erfragt.) 


Dazu ift das Syitem nad; meinem Ver— 
ſtändnis das gerade Gegenteil von perjön- 
licher Freiheit. Bis jegt bejtimmte ich — 
als Chriſt lieg ich mich dabei leiten von 
Gottes Geiſt — melde Beihäftigung ich 
ergreifen wollte. Ich war meinen heran- 
wachſenden Rindern ein Berater. Meine 
Zebensgefährtin und ich haben in trauli- 
chen Beratungen und im Gebet uns Licht 
bon oben für unfern und unſerer Rinder 
Lebensweg geholt. Von nun an foll—ein 
Komitee meine Vorjehung fein, und ich bin 
mit den Meinen unter jeine Vormundſchaft 
geitellt. — Wo ließe ſich ein intelligentes 
oder ein chriitliches Volf das gefallen? Der 
rechte Kommunismus fann allein unter der 
Herrſchaft des Friedefürften Jeſus Chri 
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tus feſten Fuß faſſen. Unter ihm wird 
das, was die erjte judenchriftliche Gemein 
de in Serufalen probemweije anjtrebte, dau— 
ernd eingeführt werden. Es wird aber 
ein Kommunismus jein, der von innen 
beraus fommt, weil alle, durch die Liebe 
Ehrijti frei gemacht, ein Herz und eine See- 
le jind, und befreit von den Feſſeln des 
Mammton, von dem Shrigen nicht mehr ja- 
gen, daß es ihres iſt. Aber heute, wo die 
Menſchheit noch nach der Haifiſchregel lebt, 
wo „das Sc und Mich, das Mir und Mein 
regiert in aller Welt allein“ — da ijt der 
aufgezwungene Kommunismus, da iſt das 
Evangelium der Boljchewijten, ein Unding. 

Ein mennonitifcher Arzt in Omsk jagte 
mir: „Die Boljchewifi haben die Sympa: 
thie der Bevölkerung nur jo lange, als 
man jie nicht fennen gelernt hat. Wer fie 
erjt einmal gründlich kennen gelernt bat, 
der bat genug von ihnen. Sie jind hier 
allgemein gefürchtet und gehaßt. Ihrer 
Politik it gar nicht zu trauen. Sie jen- 
den die Jchlauejten und fühigiten Männer 
zur Verbreitung ihrer Ideen aus, es jind 
Wölfe in Schafskleidern.“ 

Wo die Roten erjt die Herrichaft haben, 
da verfahren fie mit rückſichtsloſer Stren- 
ge. Nach der Schilderung meiner Ver— 
wandten und Freunden in und bei Omsk, 
jowie in Slavgorod und der Barnauler 
Anfiedlung iſt ihr Verfahren furz u. grau- 
jam. Der geringite Verdacht wurde mit 
Erſchießen bejtraft. Zum Unterjuchen lie 
man ſich jelten lange, oft gar feine Zeit. 
Reich jein, eine VBorjchrift oder Forderung 
fritifieren oder aud) nur zagend ihr zu wi— 
derjprechen, waren Verbrechen, die fofort 
mit Erjchieen bejtraft wurden. Sch führe 
zum Beweis der vielen Beijpiele, die mir 
erzäblt wurden, nur einige an. 

Während der Kämpfe zwiichen Roten u. 
Tichechen an der Bahnlinie bei Omsk an- 
fangs Suni 1919, wobei die Roten lang: 
jam von leßteren zurücdgetrieben wurden, 
ſah ein Bahnmwärter, wie ein Mann, be- 
gleitet von einem bunten Hunde, Telegra- 
phendrähte zerjchnitt. Einige der Roten 
verfolgten die Spur und famen bis an die 
Wohnung des Lehrers Gerh. Güde. Man 
fand einen bunten Hund in der Nähe, bei 
der Hausfuchung auch eine mit Roſt be- 
deckte Baumjchere. Die Roten nahmen 
Lehrer Gäde und den bunten Hund mit 
zum Bahnwärter und erklärten dem Leh— 
rer furz und bündig, wenn der Wächter 
den Hund als den gejebenen erfenne, dann 
werde er erſchoſſen. Mlle Betenerungen 
des Lehrers famen zu tauben Ohren. Der 
Wächter fagte, der Hund Fönne es mög!t- 
cherweije jein; aber einen Blick auf Leh— 
rer Gäde mwerfend, füate er beitimmt un) 
entichieden hinzu: „Dieſer Mann ift es 
nicht, ich fenne ihn, er fann es gar nicht 
getan haben.“ Darauf gab man Gäde dir 
Freiheit. — In der Stadt Slavpgorod, dem 
Mittelpunft der mennonitifchen Anjiedlun- 
gen von Barnaul und Pawlodar, dringen 
die Roten ein. Einige von ihnen fommen 
auf einen Auffahrtshof, der einem Men- 
noniten namens Unruh gehört. Derjelbe 
hatte den fo lange verpadhteten Hof Fürz- 
lich jelbft bezogen. Die Roten fragen, ob 
er der Beſitzer fei. Auf jeine Bejahung 
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fordern fie ihn auf, mit ihnen zum „Sta- 
be“, d. h. den verfammelten Anführern zu 
fommen. Da Unrub gerade Bejuch bat, 
wird auch diejer aufgefordert, mitzufom- 
men, und ebenfo der Nachbar, der aus Neu- 
gier gerade von jeinem Hof an die Straße 
kommt. Alle drei Mennoniten werden nun 
aber, anitatt zum Stabe, zur Stadt hin- 
ausgetrieben, an Xehmgruben binan, hin- 
terrücks erſchoſſen und die Zeichen in die 
Gruben gejtürzt. Es wurde fein Verhör 
mit ihnen angejtellt, feine Anflage gegen 
jie erhoben. Unruh war allgemein al3 ein 
—— fleißiger Mann gekannt und geach— 
tet. 

Handelte aber die andere Seite menſch— 
licher? Durchaus nicht. Tſchechen und 
Polen verfuhren mit allen, die nur irgend— 
wie etwas verdächtig waren, „rot“ zu ſein, 
ebenſo unbarmherzig. Am grauſamſten 
aber waren die Koſaken. Feigheit und 
Sraujamfeit jind die hervorragenditen 
Gigenichaften des Koſaken. Da ih Icon 
bei dieſem traurigen, ja entjeglichen Kapi— 
tel bin, will ich ſchon an dieſer Stelle alles 
jagen, was ich hierüber zur allfeitigen Dar- 
jtellung ſibiriſcher Verhältniffe zu jagen 
babe, um nicht mehr darauf zurückzukom 
men, An Erbarmungslofjigfeit reicht fei- 
ne Bande, weder Boljchewilten noch Tſche— 
chen und Polen an die Koſaken hinan. Wie 
die unter den wehrloſen Zandsleuten ge— 
wütet haben in diefer chredlichen Zeit, iſt 
nicht wiederzuerzäblen. Und das taten fie 
mit einer Raltblütigfeit, ja Wolluft, die 
Schauder erregte. Mit mwohlgefälligem 
Vergnügen erzählt ein Koſak den Ueber— 
fall auf ein ruffiiches Dorf, das joeben von 
den „Roten“ heimgefucht worden war. Wie 
jie auf ihren Fleinen Pferden gleich einer 
Windsbraut durchs Dorf gejagt feien, und 
wie die Köpfe der Großen und Rinder nur 
immer fo gerollt jeien. Mein Gajtfreund 
Selfin in Wladimoftof, unter deſſen Dad) 
ich die legten elf Nächte in Sibirien geſchla— 
fen babe, erzählte mir, und fein Schwie- 
gervater bejtätigte es feierlich, dab man 
auf der 108 Werft weiten Straße zwiſchen 
Wladiwoſtok und Uſſurijsk fein Dorf und 
in jeden Dorfe fein Haus finden werde, 
wo nicht der Hetmann Sfemjenoff, der 
Halsabſchneider, mit feinen Koſaken einen 
männlichen Bewohner, Water, Gatten oder 
Sohn ermordet haben. (Diefem Sfemje- 
noff hat die Regierung zum Schreden und 
Unmillen der Bevölferung in letter Reit 
ganz Ditjibirien, von Irkutsk bis Wladi— 
woſtok, unterjtellt.) — Much die Mennori- 
ten baben von der Erbarmungslofigfeit 
der Koſaken zu leiden gehabt. In Damle- 
fanowa, der Heimat der Familien Siebert 
Shafter), Rornelius und Gerhard Neufeld 
Los Angeles und Long Bea), Siemens 
(Lodi) u. a. wohnten noch während des 
Krieges eine große Anzahl wohlhabender, 
ja reicher Mennoniten. Ein Plottnif (Zim- 
mermann) namens Orlow, der fi) aus ir- 
gend einem Grunde an den reihen Men— 
noniten rächen wollte, ſchloß fich einer Ko— 
jafenabteilung an und itellte ihrem Anfüh— 
rer eine Liſte derfelben als verdächtige Leu— 
te vor. Die Folge davon war, dal; an— 


fangs Suni 1919 zwölf der angefehenditen 
Mennoniten im Laufe von 12 Tagen er- 








6. 


Ichofjen wurden. Die Namen der ermorde- 
ten Männer find: Sornelius Wall, Her- 
mann Epp, Sohann Thießen, Peter Sie- 
bert, Abraham Willms, Beter Bauls, Hein- 
rich Unger, Bernhard Faſt, Heinrich Eck, 
Safob Neufeld, Abraham Harder und 
Iſaak Löwen. Fortſetzung folgt. 

— Chriſtl. Bundesbote. 


» Wie e8 war in den Tagen Noahs. 


E. 9. Bember. 





Fortſetzung. 

2. Eine Aenderung der Be: 
jiebung zwiſchen den Ge 
ſchlechtern. Wenn die zweite Urſache 
richtig gefolgert ist aus der knappen Schil— 
derung, Die uns gegeben, dann jehen wir 
jie auch wirffam in der gegenwärtigen 
Zeit, denn das weibliche Geſchlecht iſt in 
eine neue Sphäre getreten und nimmt einz 
mehr hervorragende Stellung ein. Die lo- 
je Setratsverbindung, wie fie längit im 
Schwange iſt, breitet ſich aus über jedes 
Land, wie wir aus den Berichten der Ehe: 
icheidungsgerichten erjehen. Es ijt fein 
Mangel an jolchen, die, anjtatt jich zu 
fürchten, zu trennen, was Gott zufammen: 
gefiigt hat, ganz offen befürworten, daß 
ein Heiratsverbündnis nur ein Kontrakt 
jein jollte für jo und jo lange es den Be- 
treffenden eben gefällt. 

Am Schluſſe der vorigen Dispenjation 
fand diejelbe Sünde häufig jtatt unter den 
Phariſäern, die dafür hielten, da Ehe- 
iheidung unter irgend einem Vorwande 
erlaubt jei, wie auch Rabbi Afibah ſcham— 
los lehrte: „Wenn ein Mann eine hübjche- 
re, als jeine Frau jehe.“ Daher auch der 
Herr wiederholt die Bharifäer al3 Ehebre- 
cher ſchilt; denn die Heirat nach der Ehe- 
jcheidung, welche jie gejeglich machten, er- 
flärte der Herr für verbredderiih. In der 
Predigt, die in Luk. 15—17 enthalten it 
bringt er es hervor mit einer ftaunenswer- 
ten Abruption, als eine ganz offene und 
unleugbare Sünde, welche feine Zuhörer 
überführte, daß fie fih als Ungehorfme 
des Geſetzes und der Propheten, ſowohl ala 
auch des Evangeliums erwiejen. Wir wiſ— 
fen, daß die Strafe ſchnell über jie kam fiir 
dieje Sünde und viele andere. In einigen 
wenigen Jahren wurden ihre Leidenjchaf- 
ten in ihrem Blute erſtickt, die bübjchen 
Mauern ihrer Straßen und der Stadr wur- 
den dem Boden gleich gemacht; ihr fchö- 
ner Tempel, in welchen fie ihr Vertrauen 
fegten, ging auf in Flammen und auf dej- 
fen Ruinen erjtand der Götzentempel des 
Supiter. 

3. Wiſſenſchaft, Runft und 
Zurus Niemand wird leugnen, daß 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Luxus charakter— 
ſtiſch für unſere Tage ſind; nein, d'eſe Tat— 
ſache iſt ſogar allgemeiner Gegenſtand der 


Prahlerei. Wie viele Beiſpiele von ſelbſt— 
vergötternder Anmaßung über etwas 


Kenntnis der Geſetze der Natur, oder be— 
grenzten Erfolg in denjenigen Künſten. 
Wiſſenſchaften und der Philoſophie, wolche 
die gebildete und verfeinerte Geſellſchaft be— 
friedigen! Mit welcher Zufriedenheit und 


Sorgloſigkeit übergeben ſich die Menſchen 
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der Bequemlichkeit und Schonung in dieſer 
luxuriöſen Zeit! Bloß das Gute im ge— 
genwärtigen Leben ſehend, beſchäftigt man 
ſich nur wenig mit Gott; wie taub iſt man 
für jede Erinnerung eines Jenſeits! Wie 
unglaublich klingt es ihnen, ſogar auch bei 
ſolchen, die nicht gerade Spötter ſind, wenn 
ſie hören auch nur das Wiſpern des Stur— 
mes, den Gottes Zorn entfacht, welcher 
bald hereinbrechen wird über eine gefühl— 
loſe Welt, und Ungezählte wegfegen wird 
bon allem, daS fie lieben, in die Arherite 
Finſternis jeines Zornes! 

„Denn es fommt ein Tag von Jehovah, 
der Heerjcharen über alles Stolze und Ho— 
be und alles Erhabene, daß es erniedrigt 
werde; über alle hohen und erhabener. 
Zedern Libanons und über alle Eichen Ba 
fans; über alle hohen Türme und über 
alle fejten Mauern, iiber alle Tarjisichifie 
und über alle föftlichen Kleinodien. Und 
der Menſchen Hochmut wird gebeugt und 
der Männer Stolz gedemütigt, der Herr 
aber wird allein erhaben fein an jenem Ta- 
ge.“ Se. 2, 12—17. „Erjchredet, o ihr 
Sicheren, und erzittert, o ihr Sorglojen! 
Leget ab, ziehet euch aus und umgürtet die 
Lenden mit Trauergewand.”“ Jeſ. 32. 11. 
„sch will an Magog und an die, welche an 
den Meeresküſten ficher wohnen, Feuer le— 
gen, damit fie erfahren, daß ic) Sehovah 
bin.“ Sei. 39, 6. 

4. Bereinigung der Kirche 
und der Welt. Lange hat der Fürit 
diefer Welt darnad) gejtrebt, dieje viert: 
Urjache hervorzubringen und wahrlich, na- 
be jcheint ihm der Sieg zu jein.. So ganz 
natürlich folgert fi) aus dem erjten Irr— 
tum die Zeugnung unferer Stellung als 
Sünder vor Gott, die dem Verderben ver- 
fallen find, eg fer denn ein Löſegeld wird 
gefunden. Laß die Kirche diefe Wahrheit 
aufgeben und was hindert fie, mit der Welt 
in vollfommener Sarmonie zu leben ?Wenn 
die praftiiche Lehre der Religion da Hin- 
ausläuft, daß Gott mit unferm Wandel fo 
ziemlich zufrieden jei, dat er fi) wenig un 
unsre Sünden fümmert, die Werfe unferet 
Tugend hoch anichlägt, auch wenn Stolz 
die Haupttriebfeder ijt, und mit Wohlge— 
fallen auf unjere Tatfraft und Entfaltung 
unjeres Verjtandes blickt, warum jollte 
jolhe Theologie zufammenjtoßen mit dem 
Sehnen einer gefallenen Menſchheit? Wie 


fönnen fie eine Gottheit haſſen, die fo ih— 


resgleichen ift? 

Haben wir nicht gefchriebene Glauben$- 
befenntnifje in Menge in der befennenden 
Kirhe? In Scharen gehen ja die Leute 
in ihre Kirchen; ihre Gefühle, die fie re- 
ligiös nennen, bringen fie dadurch zum 
Ausdruck, daß fie große Gebäulichkeiten er- 
richten mit gefärbten Fenſtern, mit herrli- 
cher Bekleidung, mit zur Schau getrage— 
nen Zeremonien, mit jehöner Mufif, mit 
fentimentalen oder gedanfenreihen Ab- 
bandlungen, und mit jtreng feftirifcher 
oder politifcher Weberzeugung. Doch wäh— 
rend fie fi) im Zeichen der Hingabe in ih- 
ren Gottesdiensten hüllen, verlieren ſie in$- 
gefamt die Aufere Rennzeichnung mit der 
Welt und verwirren diejenigen, die ehrlich 
fragen, was fie tun follen, damit fie felig 
werden, durch das Stürzen in die Freuden 
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und die Leichtfertigfeiten, dur da? Nen— 
nen und Sagen in den Geſchäften dieſes Le— 
bens, al3 ob fie immer unter ihren blie- 
ben. Sie handeln, als ob Gott ihnen ver- 
heißen hätte, daß ſie zum wenigſten nicht 
aus diejer Welt gefegt würden, wie jo vie— 
le ihrer Mitmenschen, ohne vorherige ge- 
börige Warnung und genügend Raum zur 
Buße (oh. 6, 44). Sie fühlen jich ziem 
fih jicher, daß fie nie unerwartet den 
ichre£lihen Richterſpruch vernehmen wer— 
den: „Du Narr, diefe Naht wird man 
deine Seele von dir fordern,“ noch), daß jie 
plötzlich aufgerüttelt werden durch den 
Schall der Bojaune des Erzengel3 und der 
Donnerjtimme Gottes. Es ijt faum mög- 
lich, fie von Nichtbefennern zu unterjäeı 
den, es jei denn, fie zitieren ihr Glaubens— 
befenntnis. Wenn fie der liebe Gott heim- 
ſucht mit Krankheit, VBerlujt oder Entt'iu 
ihung, Sprechen fie von ihren Anfechtun- 
gen, und tröjten ji) mit dem Gedanfen, 
dal fie dem Herrn nachfolgen im Erleiden 
der Mühjalen, die fich eben nicht vermeiden 
laſſen. 

O, daß diejenigen, die jo vom Satan 
mit Blindheit gejchlagen find, es bedächten, 
weil es noch Zeit ijt; wenn fie doch ernit- 
lih und gebetsvoll ſich vertieften in die 
Worte Jeſu unferes Herrn und die Ausle— 
gung derjelben in feinem heiligen Wandel 
judhten! Dann würden fie die Unguläng- 
lichkeit ihrer Stellung wahrnehmen, dann 
würden fie bitter fühlen, daß fie dazu bei- 
tragen, daß die Weisfagung von der Lekt- 
zeit buchitäblich in Erfüllung geht, nämlich 
„daß Menjchen werden den Schein der 
Sottjeligfeit haben, aber ihre Kraft ver- 
leugnen fie.“ 2. Tim. 3,5. Die Welt wird 
die Aufitellung irgend einer Lehre erlau- 
ben, vorausgejekt, es wird nicht der Ber- 
juch gemadt, jie in die Praxis umzufegen. 
Der Chriſt iſt eigentlich nur dann bitterer 
Feindſchaft ausgejegt, wenn der Glaube 
anfängt Werfe zu zeitigen. 

— leberjegt von €. 9. riefen. 
ſetzung folgt. 


Ans Deutſchland. 


Fort— 








Mennonitiſche Sammelſtelle „Chriſten— 
pflicht“, Ingolsſtadt a. d. Donau. 

Wir haben nun von unſeren Brüdern 
und Schweſtern in Amerika, vermutlich 
ſind alle Leſer der Rundſchau, den Betrag 
bon rund M 14000 für unſere Sammel- 
jtelle erhalten, dafür jagen wir allen lieben 
Sebern von. Herzen Danf, möge Gott der 
Serr Geber und Gaben reichlich fegnen. 

Wir wollen nun den lieben Leſern Ser 
„Rundſchau“ ein Bild von unferer Tätig- 
feit und unferen ferneren Wbfichten geben. 

Unfere Hilfe für Wien iſt von den deut- 
ſchen Behörden eingeftellt worden, fie ift 
auch in Anbetracht unferer eigenen Ver- 
hältniſſe überflüffig geworden, nachdem 
in Wien mehr al3 20 Organifationen tä- 
tig find, um bungernde Rinder in neu- 
trale Länder zu verbringen. Viele Wie- 
ner Rinder find ſchon in Deutichland un- 
tergebracht, wir haben ungefähr den zehn- 
ten Teil der uns zur Verfügung geitellten 
Mittel gegeben als Beihilfe fir den Trarıs- 
port der Rinder. — Einen genauen Re: 
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chenjchaftsbericht über die Verwendung der 
Geldgaben werden wir nad) halbjähriger 
Tätigfeit veröffentlihen. — Nun haben 
wir uns zunächſt der Not im Erzgebirge 
zugewandt und werden von dort im Monat 
März hungernde Kinder perjönlic) holen 
und in unferen ſüddeutſchen Mennoniten- 
familien unterbringen; auch werden wir 
iiberhaupt die Not im Erzgebirge mit allen 
uns zur Verfügung jtehenden Mitteln zu 
lindern juchen. 

Sn Ingolſtadt haben wir eine Stadtmij- 
jions-Arbeit angefangen und wollen dieje 
in der nächſten Zeit auf München ausdeh 
nen. In Würzburg arbeitet jegt die man 
chen Rundjchaulejern befannte Schweiter 
Lene Bühler nur vorübergehend, da dort 
im Franfenlande die Not nit jo groß 
werden wird als in Großjtädten und Indu 
itriebezirfen. — Durch dieje Arbeiten fu 
chen wir vor allen Dingen, den Leuten das 
Wort Gottes und Evangelium von Jeſus 
dem Siünderheiland nahe zu bringen, da 
bei wollen wir aber nicht an der leiblichen 
Not vorübergeben, jondern fie nach beiten 
Kräften zu lindern juchen. 

Der evangelijche Verein für innere Miſ 
jion in München hat vor einigen Jahren 
10 Km. von München entfernt, ein Anwe— 
jen mit etwas Feld und Wald für jeine 
Zwecke gefauft, fonnte diejes aber bisher, 
wegen Mangel an den nötigen Geldmit- 
teln, feiner Bejtimmung noch nicht zufüh- 
ren. Nun jollte das ganze Anmwejen wegen 
Seldmangel wieder verfauft werden. — 
Um dasielbe halten zu können und um das 
Haus zur Aufnahme von 50 verwahrlojten 
und obdadhlofen und hungernden Rindern 
aus München herzurichten, find 25 000 M. 
nötig. — Wir haben dem Berein jicher in 
Ausſicht gejtellt, diefen Betrag durch unſe— 
re Glaubensgenoſſen zu beſchaffen, darauf- 
bin wurde zugejagt, das Haus nicht zu ver 
faufen, fondern jofort an feine Herrichtung 
zu gehen. Die nötigen Betten find jchon 
vorhanden aus einem Xazarettzuge. Nad) 
Sertigitellung werden in diejes Haus ver 
wahrlojte und beruntergefommene Kinder 
aus Münden ſolange untergebradjt, bis 
fie zur Aufnahme in eine anjtändige und 
jaubere Yamilie fähig find. — Den nötigen 
Betrag haben wir noch nicht beifammen, 
und find für Beiträge aus Amerifa aud) 
fiir diefen Zweck herzlich dankbar. 

Wir haben aus Marienburg Nachricht 
erhalten, da in der dortigen Gegend meh- 
rere Mennonitenfamilien aus Südrußland 
in ſehr armem Zuſtande angefom- 
men feien, ſie haben ſich mübjelig durch- 
geichlagen, haben auf Gütern in Oftpreu- 
hen eine Zeitlang ihr Brot verdient. — 
Die dortigen Gemeinden unterjtügen dieje 
Slaubensgenofjen nad) Kräften, aber es 
fehlt an Kleidern — mir werden nun die 
Kleiderjendung, die aus Amerifa an uns 
unterwegs it, in eriter Linie dazu verwen— 
den, dieje Leute mit dem Nötigiten zu ber- 
fehen, denn leider find auch für Geld hier 
nur ſchwer zu haben. Wenn die uns in 
Zufunft zur Verfügung geitellten Mittel 
fo weit reichen, werden wir jelbitveritänd 
ih auch dazu helfen, daß diefe um Hab 
und Gut gefommenen Glaubensgenoffen 
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ji) allmählidy wieder ein eigenes Heim 
grumden können. 

In einem Württembergiihen Städtchen 
wohnen jeit ungefähr einem Jahr vier aus 
Sidrußland geflohene Vennonitenfamili- 
en. Dieje hatten in Rußland zwei Majdi- 
nenfabrifen und eine größere Mühle ge- 
meinjam miteinander; jie haben in den 
legten Tagen ihres Aufenthaltes in Ruß— 
land Furchtbares erlebt, jind unter großen 
Befahren, Mühen und Entbehrungen durd) 
Rußland hindurd bis nad) Württemberg 
gekommen, durch einen württembergiſchen 
Yandwehrmann, der bei der deutſchen Be— 
jagung in Rußland in ihrer Heimat bei 
ihnen war. Die betr. Familien haben jet 
nichts don ihrem Vermögen in der Hand, 
hoffen aber, dasjelbe wenigitens teilweije 
wieder zu erhalten. Sie wollen in die ruj- 
ſiſchen Verhältnijje nicht mehr zurücdfehren, 
jondern juchen in Deutjchland ein ähnliches 
Geſchäft anzufangen, wie jie es in Rußland 
hatten. Dazu hätten jie nad) amerifani 
ſchem Geld $5000 nötig. Die Württem- 
bergiichen Mennoniten haben ihnen ſchon 
bedeutende Unterjtügung zugejagt, wir 
möchten aber hiemit auch unjere amerifa- 
nischen Glaubensgenojjen fragen, ob jie 
nicht auch dazu beitragen möchten, diejen 
jo ſchwer betroffenen Familien wieder zu 
ihrer gewohnten und gelernten Beſchäfti— 
gung zu verhelfen. Wenn uns zu diejem 
Zwecke Gaben zugedacht werden, dann bit- 
ten wır um genaue Angabe des Zweckes. 

Ueberhaupt bitten wir, bei allen Gaben, 
un Angabe des gewünjchten Verwendungs— 
zweckes, wir werden uns ſtets jtreng 
an diefe Angaben der lieben Geber halten; 
wenn nicht bejtimmt wird, dann verwenden 
wir die Gaben „wo am Nötigiten“. Für 
den zulegtgenannten Zweck und überhaupt 
in allen Fällen, wo es ſich nit um die 
Linderung direfter leiblicher Not und Ent 
behrung handelt, verwenden wir nur jol 
che Gaben, die ausdrücklich dafür bejtimmt 
ſind. 

Nun haben wir Euch, Ihr lieben Brü— 
der und Schweſtern und Freunde in Ame 
rika, ungefähr mitgeteilt, was wir tun und 
was wir zu tun beabſichtigen; wir möchten 
alles tun nach dem Sinn und Befehl un— 
ſeres Herrn und Meiſters Jeſus Chriſtus; 
wir wiſſen aber, daß wir das nicht können 
mit unſerer eigenen Kraft, und deshalb ha— 
ben wir es mit dieſen Mitteilungen, vor 
allen Dingen, auf Eure Mitarbeit durch 
tägliche, treue Fürbitte abgeſehen. — „Lie— 
be Brüder, betet für uns!“ 1. Theſſ. 5, 25. 
Wir haben den feſten Glauben, daß uns 
alles zufallen wird, was wir an zeitlichen 
Gaben nötig haben, um an unſerem Teile 
beitragen zu können zum Bau des Reichs 
unſeres Gottes auf Erden. 

Mit herzlichem Brudergruß! 

Mennonitiſche Sammel— 

ſtelle „Chriſtenpflicht“. 

Sm Auftrage: M. Horſch, Hellmanns— 
berg b. Ingolſtadt. 


Bemerkung. — Gaben für den Ankauf 
des beſagten Anweſens werden gerne ver— 
mittelt. Bei dem jetzigen niedrigen Wert 
der deutſchen Mark erfordert es nur etwa 
$150, um die nötige Summe zu machen. 





7. 


Man Vergeſſe nicht zu ſagen daß die Gabe 
für den Ankauf des Kinderheims beſtimmt 
iſt. 





Reiſebericht von Peter Görtz. 


Fortſetzung. 





Abends Vorträge von verſchiedenen Miſ 
jionsgejchwijltern von Arizona, Indien und 


China. Hopi und Hindi Gejang. Nad) 
Schluß ins Quartier und zur Rube. 
Freitag, den 7. September. Der 


Herr läſſet jeine Sonne wieder jcheinen 
über Böje und Gute, Nachdem wir ge- 
frühſtückt ging es wieder zur Kirche. Re— 
ferate über zeitgemäße Themata wurden 
gelejen. Das Mennonitische Sanitarium— 
bis dahin Eigentum der Bacific Conferenz, 
wurde von der Allg. Conferenz übernom- 
men. Durch Abjtimmung wurde die Los— 
löjung vom Föderal Couneil vollzogen. W. 
S. Shelly — der nächſten Conferenz-Bor- 
liter. Um 9:30 P. M. fam die Confe- 
venz zum Abſchluß in einer einträchtigen 
Stimmung. Es wurde no ein Beſchluß 
pajliert, da wir wollen jeden Tag um die 
Wittagsitunde um den Geijt des Friedens 
beten. Nach dem Schluhgejang Gebet und 
Segenswunjd vom Meltejten der Gemein- 
de 9. 8. Krehbiel. Br. 3. 5. Siemens 
nimmt mich mit zum Abendejjen.Zur Nacht 
zu P. P. Richerts Schweiter von BP. BP. 
Ewert, Carnduff, Sask. Nach furzer Un- 
terhaltung zur Ruhe. 

r Samstag, den 8. September. Der 
Herr iſt ‚mein Hirte. Stehen frühe auf 
und genießen das Morgenejjen. Dann 
gehe ich zur Kirche. Hier warten, wie ver- 
abredet, Autos, welche uns aufnehmen u. 
ung 50 Meilen zum Grand Park fahren 
wollen. 

Der Park, eine Reſerve Onfel Sams, 
liegt nordöftlicy von Needley. Fait 30 M. 
geht es im jteilen Nufjtieg durch hohe Ge- 
birgskämme an jehr tiefen Schluchten vor— 
bei. Nicht zu empfehlen für nervenſchwa— 
che Perſonen. Neben dem Lenfer des 
Autos find noch Onkel A. Ratzlaff und Jo— 
hann Lichty und dejjen Frau meine Gefell- 
Ichafter. Der Letteren wird fo beflommen 
dab ihr Mann jeine Sand auf ihre Augen 
deckt, wo wir jo nahe an fteilen Ufern vor- 
bei pajjieren müffen. Um 11:30 A. M. 
fiten wir ſchon und verzehren unſern mit- 
genommenen Zund unter den Bäumen. 
Mehrere von unjern Gefährten nehmen 
Bilder mit ihren Apparaten von Bäumen 
und Menſchen. Wohl der größte diefer 
Waldrieſen ift der Gen. Grant, 35 Fuß; di 
und etwa 276 Fuß hoch. Um den Stamm 
mit er 128 Fuß. 23 Mann reichten fich 
die Hände um den Stamm. Nachdem wir 
während ein paar Stunden uns die Wun— 
der und Allmacht Gottes in der Natur an- 
gejehen Prediger Dan Ring von Tip- 
ton, Mo., einen ſchweizer Mlpenjodler ge- 
fungen — Aelteſter 9. 3. Rrehbiel uns 
Gründe eines großen amerifaniichen Ge- 
Iehrten iiber diefe oben abgeitutten Wald- 
riefen vorgetragen — geleitet von 9. 9. 
Ewert um Frieden gebetet — fahren wir 
ohne Unfall zurück und fommen in Reed— 


(Fortjegung auf Seite 10.) 














Cditorielles. 





— Es muß ein erhebender Anblick gewe— 
ſen ſein, als Jeſus ſich von der Menge hul— 
digen ließ auf dem Wege nach Jeruſalem. 


— Wir brauchen nicht daran zu zweifeln 
daß die Jünger Jeſu in dieſer Begebenheit 
eine Wendung zum Beſſern erblickten mit 
Bezug auf das Zuſtandekommen ihres 
Lieblingsplanes, der Aufrichtung eines 
Reichs Israel mit Jeſum als König in Je— 
rujalem. 

Nachgefolgt war die Menge ihm im- 
mer, ſeit er anfing zu lehren und Wunder 
zu tun, auch hatte das Volk im Sinne ge- 
habt, ihn zum Könige zu machen; aber nie 
ivar die Menge jo begeijtert bei der Sache 
gewejen, und Sejus hatte jich nie joweit 
mit dem Volk eingelajjen wie jet: Sollte 
jeßt feine „Stunde“ gefommen fein? 





— Des Herrn Sünger waren jicher be 
reit, jedem Wink ihres Meijters zu folgen, 
wenn jie dadurch fein Wohl und jeine Er- 
höhung fördern fonnten. Es ijt uns nicht 
gejagt, was jeder feiner Jünger im Ver— 
lauf Ddiejes großartigen Vorgangs getan 
bat, doch leuchtet aus allem hervor, daB 
die Ehrenbezeugungen, welche daS Volk ih- 
vem Meijter brachte, ganz und gar ihre 
Bılligung fanden. Das gebührte ihrem 
Herrn. 


— Sie wollen ja alle gern teilhaben an 
der Herrlichfeit und Herrſchaft in Jeſu 
Reich, aber deshalb find wir nicht gezwun— 
gen anzunehmen, daß fie immer fich jelbjt 
im Sinne hatten, wenn fie für die Sache 
Seju eiferten. Es ijt vielmehr annehmbar, 
daß nur in Ausnahmsfällen ihre alte Na- 
tur ſich regte und ſelbſtſüchtige Forderun— 
gen jtellte; im allgemeinen aber drehte ſich 
ihr Trachten und Wünſchen um die Sache 
ihres Herrn und Meijters, an den fie noch 
fejthielten, wenn ihn ſonſt alle verließen. 





— Traurig, jehr traurig wendete ſich die 
jo herrlich begonnene Geſchichte. Das Volk 
frönte feinen König nicht, es verpaßte die 
Gelegenheit und verlor jchließlic alles In— 
terejje daran. Wahrjcheinlich fürchtete ſich 
mandjer, der dem König bei jeinem Ein- 
zug in Serujalem zugejubelt hatte, um des 
großen Aufhebens willen zur Verantwor- 
tung gezogen zu werden, und jchwieg jett 
oder jucht durch blindes Gutheißen deſſen, 
wa3 von den Meltejten und Hohenpriejtern 
bejchloffen wurde, fein eigenes Betragen bei 
dem Einzuge in die Stadt vergefjen zu ma- 
chen. So würde es fich auch erflären Iaj- 
jen, wie die Leute ihre Anficht in jo kurzer 
Zeit ändern Fonnten, daß fie den gefreu- 
zigt zu ſehen wünſchten, den fie als Sohn 
Gottes und König von JIsrael gepriejen 
hatten. 





— „Es geht uns oft fo wie den Jün— 
gern, dab wir immer noch nicht begreifen 
fönnen, dab Chriſtus folches Teiden muß - 
te. 
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— „Mußte nicht Chriftus jolches leiden, 
und zu jeiner Herrlichkeit eingehen?“ 





— Benn wir ung die rohe Schar und 
den falſchen Sudas, die Jeſum gefangen 
nahmen, vorjtellen, fühlen wir mit Betrus 
mit, da er ſich hinreißen ließ, mit dem 
Schwert drein zu jchlagen. 





— Uber das ijt nicht die rechte Stellung 
zu unjerm Heiland und nicht der Geiit, 
unter dejjen Einfluß Chriſtus jeine Nad)- 
folger jehen will, wenn wir im Geijte ver- 
juchen, dem Herrn den Kelch aus der Hand 
zu reißen, den ihm jein Vater gegeben 
hatte, damit er ihn trinke. 





— Der Kelch war bitter und der Kampf 
heiß, doch Jeſus trank den Kelh und 
fanpfte den Kampf durch bis zum Siege. 
Wir jind Eurzfichtig und jehen immer nur 
einen Fleinen Zeil des großen SHeilsplanes 
Gottes. Geht dann etwas anders als wir 
erwartet hatten, jo find wir bereit, an dem 
ganzen Plan zu verzweifeln, oder wir grei- 
fen eigenmäcdtig ein und wollen dem All- 
mächtigen unjere Hilfe aufdrängen. 





— Jeſus mußte das Werf der Erlö- 
jung vollbringen, wenn die Welt erlöjt 
werden jollte, und er mußte es allein tun. 
Er hat es vollbracht ohne Mithilfe von an- 
derer Seite, und jegt ijt der Sieg auch 
jein ungejchmälert. Nein Menjch oder En- 
gel darf jagen, daß ihm ein Zeil des Ruh— 
mes für die Durchführung diejes Werfes 
zukommt; er ward allein gelefjen in je- 
ner entſcheidenden Stunde. 





— Was wir zu tun haben im Blief auf 
unjers Herrn Leiden, Sterben und Aufer- 
jtehen, ift ihn in dantbarer Xiebe als un 
jern Heiland anzunehmen und durch Ge- 
borjam zu ehren. Wir fehelten nicht die 
böjen Juden noch den feigen, nadhgiebigen 
Pilatus oder den verräteriichen Judas 
Iſchariot; ſie alle haben gefündigt und 
müſſen die Schuld tragen, aber den Weg, 
welchen Jeſus ging, mußte er gehen, und 
fein Blut ift kräftig genug aller Sünde ab- 
zuwafchen, auch derer, die ihn ans Kreuz 
brachten. Auch uns zu erlöfen fojtete den 
Heiland das Leben; wollen wir Schuld 
fuchen, jo laßt uns bei uns jelbit anfan- 
gen, aber alles Heil jei ihm zugejchrieben, 
der jich freiwillig zum Opfer gab als ein 
unſchuldiges Lamm. 





Aus Mennonitiſchen Kreiſen. 





Gretna, Manitoba, den 10. März. Ich 
wünſche dem ganzen Leſerkreis die beſte 
Sejundhet. Wir haben bier viel Schnee, 
hohe Berge. Es war auch fchredlich Falt. 
Sch denfe, wir werden viel Wafjer befom- 
men, wenn e& jchnell tauen jollte. Heinrich 
K. Harder. (Hoffentlich iſt der Kalender 
damals gejichit worden und fommt noch 
nach. Jetzt haben wir feine mehr. Ed.) 


Ojibwa, Wisfonfin, den 6. März. 8. 
Br. Wiens! Willft Du fo gefällig fein und 





meine Adreſſe von Ereland, Wis., nad 
Ojibwa ändern und diefe Veränderung 
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durch die Rundſchau befannt machen! dann 
fönnen es alle Freunde leſen. Wir find 
jo leidlich gejund, jind den 4. März auf 
unjere Farm gezogen! Es war ziemlich 
ſtürmiſch, wohl der größte Schneejturm 
diefen Winter. Heute morgen war e3 21 
Grad R. falt.e Wir haben viel Schnee. 
Grüßend, Martin Faſt. (Die Menderung 
wird gemacht werden. Ed.) 





Blum Eoulee, Manitoba, den 11. März. 
Werte Lejer! Das Wetter iſt diefen Mo- 
nat anhaltend kalt gewejen, außer an zwei 
Tagen haben wir Tauwetter gehabt. Es 
fann diejes Frühjahr viel Waſſer geben, 
denn wir haben eine tüchtige Schneedede. 
Der Gejundbeitszuftand hat fich wieder ge- 
bejjert unter den Kindern. Eine Zeitlang 
berrichte Scharladhfieber. Bon Sterbefäl- 
len kann ich nicht viel berichten, außer daß 
der alte Dietrich Reimer von bier lekte 
Node zur Grabesruhe getragen murde. 
Soviel uns befannt iſt, bat er fein Alter 
auf 83 Sabre gebracht. Hierbei fünnen 
wir wieder jehen, dab; es mit unſerm Le— 
ben ein Ende hat und wir davon müjfen, 
obzivar diejer Verſtorbene ein ziemlich ho- 
bes Alter erreicht hat. Allen Freunden, 
Verwandten und Bekannten in Sasfatdhe- 
warn und Montana oder wo fie fi) fonft 
befinden mögen, diene zur Nachricht, da 
wir uns noch immer wohl befinden. Alle 
herzlich grüßend, M. E. und E. riefen. 





Wasco, California, den 10. März. Wir 
haben bier jett jchönes, fruchtbares Wet- 
ter, abwechjelnd Regen und Sonnenjdein. 
Auf einige Wochen waren auch bier bei 
Wasco die Kirchen und Schulen gejchloffen 
wegen der Flu, Mafern und Reuchhuften, 
doch jeit zwei Wochen ift wieder alles im 
Gang. ES waren unter den Englifchen 
viele Kranke und find auch mehrere geftor- 
ben. Unter den Deutjchen war e8 nicht fo 
ihlimm. Bon uns fann ich berichten, da 
wir diefen Winter davon ganz berfchont 
geblieben find. Grüßend, Mrs. John Re- 
gier. 





208 Angeles, California, den 8. März. 
Werter Editor und Leſer! Wir haben 
ziemlich viel faltes Wetter gehabt, demzu- 
folge hört man von viel Schnupfen und 
Huſten. ch Din ſchon die fiebente Woche 
ſozuſagen ans Haus gefeffelt. Ich hatte 
die Flu eine Woche, und es fjcheint, als 
wenn ich nicht ganz gefund werden kann. 
Meine liebe Mutter, von der wir dachten, 
daß fie nicht mehr gejund werden würde, ' 
iſt Schon wieder jo, daß fie fich ſelbſt befor- 
gen fann. Nebit Gruß, Abram Giesbredht. 





Schönfeld, P. O. Morden, Manitoba, 
Bor 332. 8. Br. Wiens! Der Gefund- 
heitszuſtand iſt jeßt befriedigend, dem Tie- 
ben Gott jei viel Mal Dank für die Gna- 
de, die er und im vergangenen Jahr be- 
wiefen hat. Wer weiß, was uns Ddiejes 
Sahr bringen wird? Doc Gott weiß es, 
und: Bis hieher hat er ung geholfen; wir 
hoffen, er wird uns auch weiter helfen. 
Schnee haben wir jehr viel, aber es fängt 
ſchon an ein wenig zu tauen. Wollte noch 
fragen, ob der Weg nad Orenburg, Ruß- 
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land, ſchon offen ijt, daß wir unjern Lie— 
ben etwas von bier berichten fönnten und 
bon dort einmal etwas hören? Heinrich 
und Elifabeth Janzen. (Wir haben feine 
Nachricht, dag jich die Zuftände in Rup- 
land bereits gebejjert hätten. Briefe fön- 
nen wir wohl ſchicken, und manche davon 
mögen ans Ziel fommen, aber mit dem 
Briefe von dort erhalten ift es eine andere 
Sadıe. Die Leute jcheinen dort zu furdt- 
fam oder zu mutlos zu fein, Briefe hier- 
her zu jenden. Ed.) 





Corn, Oklahoma, den 15. März. L. 
Br. Wiens! Wir haben bier jekt Früh— 
jabr; es werden jett fleißig Kartoffeln 
gepflanzt. Einen Fleinen Regen hatten wir 
legte Woche, aber wir würden noch mehr 
brauchen fönnen, da es jchon wieder jtaubt. 
— Geſchwiſter B. PB. Rempels von Need 
ley, California, find bier unter uns und 
balten Abendftunden und Bibellejung. 
Einen Gruß an alle Yejer. Witwer Beter 
Kröker. 





Bowdle, S. Dakota, den 2. März. Wer— 
ter Editor! Wir haben in der vergange— 
nen Zeit viel erfahren und darunter ſehr 
Trauriges, daß man jagen muß: Sit es 
möglih? und auch: Herr, warum? Er 
tens haben wir zwei Söhne im Kriege ge- 
habt. Das hat viel Tränen gefoftet und 
auch Gebete. Mein Wann wurde über all 
dem nervenleidend und iſt zumeilen hilflos 
wie ein Kind, was uns viel Sorge und 
Mühe madht. Am 14. Februar hat uns 
der liebe Gott den ältejten Sohn, namens 
Gottlieb, durch den Tod genommen. Er 
war 34 Sabre alt und hinterläßt feine 
Frau mit vier Kindern. E3 war für uns 
alle eine jchwere Stunde, doch, Was Gott 
tut, das iſt wohlgetan, wenn's auch dem 
Serzen wehe tut. Das Wetter iſt hier jehr 
ſchön, nicht zu falt. Der Schnee ift beinahe 
alle weg. Die Krankheit iſt auch ziemlich 
vorüber; nur noch hin und wieder iſt einer 
im Bett. A. ©. Nickiſch. 





Ernfold, Sasfathhewan, den 7. März. 
2. Editor! Wir find, Gott ſei Lob und 
Danf, alle ſchön gefund in unferer Familie. 
Es ijt jegt jehr Falt, und wir haben viel 
Schnee. Das Futter ijt jehr knapp, und 
die Pferde müſſen fich ihre Nahrung drau- 
Ben juchen, was jehr hart für fie it. Wir 
hoffen aber, daß es wieder bejjer werden 
wird. Grüße no Eltern, Geſchwiſter und 
Freunde mit Pſalm 9. 3. B. Dedert. 





Mennonitiicher Unterſtützungs-Verein. 
zu Mountain Lake, Minnefota. 


Auflage No. 40, den 1. März 1920. 

Den Mitgliedern diejes Vereins diene 
hiermit zur Nachricht daß die folgenden 
Sterbefälle unter unſern Mitgliedern jeit 
der letzten Muflage vorgefallen. 

No, 113. Henry M. Friejen, Inman, Kan— 
las, geitorben am 27. Suni 1919 
in einem Mlter von 70 Sahren. 
Angehörige zu 34 der vollen Un— 
terftügung berechtigt. Gezahlt 

$600.00 





Alennonitiſche Bundfeham 


No. 114. William L. Ejau, Winfler, Ma- 
nitoba, gejtorben am 4. Juni 
1919, in einem Alter von 38 
Sahren. Angehörige zur vollen 
Unterjtügung berechtigt. Ge— 
zahlt $1,000.00 
Diedrich Heppner, Mountain 
Lake, Minn., gejtorben am 19. 
Auguſt 1919, in einem Alter von 
70 Sahren. Angehörige zu % 
der vollen Unterjtügung bered)- 
tigt. Gezahlt 5600.00 
Peter Bachman, Haljtead, Kans., 
geſtorben am 1. Ian., 1920, in 
einem Alter von 72 Sahren. An- 
gehörige zu 34 der vollen Unter- 
jtügung beredtigt. Gezahlt 
$600.00 
P. H. Gooſſen, Mountain Lake, 
Minn., geſtorben am 25. Januar 
1920 in einem Alter von 68 Jah— 
ren. Angehörige zu 15 der vol— 
len Unterjtiüigung berechtigt. Ge— 
zahlt $200.00 


Indem während des verflojjenen Jah— 
res unter unferen Mitgliedern nur wenig 
Sterbefälle vorfamen, war im Serbjt 1919 
feine Auflage notwendig. Wir konnten 
die treffende Unterftügung bei allen Fäl- 
len prompt bezahlen und hatten bisher noch 
einen Ueberſchuß in der Kaffe. Um unje- 
ren Verpflichtungen fir kürzlich gemeldete 
Sterbefälle nachzukommen, und für mweite- 
ve Fälle wieder eine Kaffe zu bilden, fin- 
det die Behörde es notwendig, eine neue 
Auflage don $6.00 per Mitglied zu ma- 
chen. Die Mitglieder find hiermit erfudht, 
die Zahlung diefer Auflage innerhalb der 
nächſten 30 Tage von obigem Datum an 
den Schreiber des Vereins einzufenden. 
Die Zahlung follte alfo bis zum 1. April 
1920 in den Händen des Schreiber fein. 
Wer jeine Zahlung bis zu diefen Datum 
nicht einjendet, gibt damit zu erfennen, 
dab er in Zufunft nicht mehr Mitglied des 
Vereins fein will und jtellt jich der Gefahr 
aus, von der Liſte geitrichen zu werden. 

Aus Berichten willen wir dab einige 
Mitglieder die Auflage Nachrichten zeit 
weilig zur Seite legen und ſpäter dann 
davon vergejjen. Wir machen es in Zu- 
kunft nicht zur Regel „Nocdhmalige Erin- 
nernungen” auszujenden. Wer e8 verfäumt, 
feine Zahlung bis zur angegebenen Zeit 
einzufenden, fann nicht erwarten, dab wir 
Nachzablungen von feinen Angehörigen an- 
nehmen müſſen, wenn er dann erfranft 
oder ſtirbt. ES wird den Mitgliedern ſi— 
cherlich freuen zu hören, daß wir von einem 
gefunden Wachstum des Vereins berichten 
fönnen. Unſere Mitgliederzahl wird im 
mer größer. Möchten bejonders erwäh 
nen, daß in den leßten Jahren viele Mit 
gliedichafts-Gefuche von jüngeren Geſchwi 
tern einliefen wo Mann und Frau zur 
gleihen Zeit Mitglieder wurden. 

Mit brüderlihem Gruß, 

98. Gört, 
Schreiber und Kaſſenführer. 

N. B. Meine Familie und ich weilen 
jeit einigen Monaten im fonnigen Cali- 
fornia und gedenfen bier auch mwenigitens 
bis zum nädjften Sulimonat zu bleiben. 


No. 115. 


Wo. 116. 


No. 117. 
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Dean adrefjiere deshalb alle Briefe bis auf 
Weiteres an mich wie folgt. 

9. P. Görk, 816 Bushnell Avenue, Al- 
bambra, California. 





Unſre Reife nad) Kanſas und Nebraska. 


Bon M. B. Falt. 





Unfre Freunde und Geſchwiſter in Kan— 
jas haben uns viel Liebe bewiejfen. Unſer 
Sorgenfind bat eine liebe Familie. 
Er iſt neulich zum Prediger gewählt, — 
jein Name ilt 3. B. Di. Für den [pegiel- 
len Dienjt jagen wir nochmals Danf. 

Als wir in Janſen, Nebrasfa, anfamen 
war e3 recht kalt. Dort wohnen nur we» 
nige Yamilien mit denen wir nicht ver- 
wandt find. Man bat uns überall freund- 
lich aufgenommen. Die Wege waren aber 
jehr ſchlecht. 

Sn der 8. M. B. Gemeinde wohnten 
wir der erjten Berjammlung bei. Iſaak 
TIhieffens Tochter und Harms Sohn feier- 
ten da Hochzeit. Nach der Mahlzeit im 
Keller durfte ich von meinen Erfahrungen 
mitteilen. Bitte Br. Dörffen, wir danfen 
Dir nohmals für dein redhtzeitiges Dich 
in den Riß jtellen! 

Sonntag waren wir in der Ebenezer 
Kirche, und das Mitgefühl und Intereſſe 
für die Armen in Sibirien war dort jo 
wie ich es mir gedadht. Der Herr vergel- 
te es Eud). 

Im der Stadt in der M. B. Gem. haben 
jie jet feinen Prediger, feit Br. If. Wall 
bier in Reedley wohnt. Doch das Haus 
war gedrängt voll. 

Sn der M. B. und der K. M. 3. Ge- 
meinde fieht e8 ein bißchen weitläufig — 
viele find mweggezogen. Die Kleine Ge- 
meinde ilt ganz weg nad) Meade Eo., Kan— 
as, gezogen. Das Land ift dort auch ſehr 
im Preis geftiegen. Unſer Volk im Mit- 
telmwejten ijt reich geworden; möchten jie 
alle an die Armen in Europa und fonder- 
(ih) an die verlafjenen Frauen in Sibirien 
denken. 

Mein Schwager, N. B. Friefen, dem fie 
ein Bein oberm nie amputierten, fuhr 
mich nad) Beatrire. Bei Geſchw. Wbr. Rei- 
mers blieb ih zu Mittag. Nachmittag 
fuhren wir in die Stadt Beſuche zu machen. 
Bei Pr. Wiebe wurde ich noch jo herzlich 
aufgenommen — ich bradte ihm Nachricht 
bon feinem Schwager in Sibirien; geitern 
fam ein Telegramm ber, daß er geftorben. 
Wir fingen oft: Bald ja bald — bald wird 
fommen der da fommen joll und nicht ver- 
ziehen. 

Abends in der geräumigen Kirche traf 
ich auch unjern alten Nachbar B. B., er ift 
zum zweiten Mal Witwer. Gaben uns 
herzlich begrüßt. Geſchw. A. E. Claſſen 
nahmen mich mit. Beſuchten noch flüchtig 
J. C. und morgens frühe fuhr ich auf der 
B. und M. nad) Grafton; von dort Tieß 
Pr. 9. 9. Epp mich in fein Heim holen. 
Wir fuhren dann noch und befuchten Ge- 
ſchwiſter Weber. Der alte Bruder hatte 
io ein herzliches Verlangen nad) feiner ein- 
zigen Tochter, die gerade vor dem Krieg 
nach Rußland fuhr und nicht mehr zurüd- 
fam. Wielleicht hören fie jegt bald etwas 





10. 
Genaues und möchte es etwas Gutes 
fein. 


Abend3 war die Berjammlung in der 
Stadtfirche jehr gro. Für die mir dort 
bewiejene Liebe danfe ich hiermit nod)- 
mals recht berzlih. Wenn der Weg, Sa- 
chen nach) Sibirien zu ſchicken, erjt offen ift, 
wollen wir wiederfommen. 

Dr. 3. 3. Kliewer nahm mid) zur Nacht. 
Machten noch Hausbejuche u. dann abends 
bei jehr jchlechtem jchwerem Weg zur Ber- 
fammlung der M. B. Gemeinde. Auch 
dort bewies man ein reges Intereſſe. Möch— 
ten wir alle im Gebet bleiben. 

Wir fuhren dann noch wieder nad) Hills- 
boro. Meine Bücher waren beinahe fertig. 
In Nebrasfa, jonderli” in SHenderjon, 
hatte ich viele Bejtellungen auf mein Buch 
erhalten. Wer noch feins hat, möchte feine 
Beitellung jeßt bald ſchicken — bitte. 

Hatte noch verjprochen, nad; Moundridge 
und Newton zu fommen. Geſchw. 3. 3. 
riefen fuhren uns per Auto hin. In 
Moundridge war die VBerfammlung für den 
Abend bejtimmt. E3 war draußen jehr 
falt, doch die Herzen wurden warm, wovon 
die Kollefte Zeugnis gab. Mit Br. Narob 
Iſaak und feinen Schweitern find wir ver- 
wandt, und fie und Geſchw. Dies nahmen 
uns jehr liebend auf. Wir danken herzlich 
dafür. 

Bon dort fuhren wir nad) Newton. Dort 
wurde e8 mir unterm Brufttud) ein Biß— 
chen warm; dort wohnen die Gelehrten, 
und die meijten find wohl reich geworden. 
Doch der Herr gab Gnade und wir Jaben 
nichts Schlimmes gejpürt. Br. Enns, Lei— 
ter der Gemeinde, war recht herzlidy und 
brüderlih. Wir danfen nochmals. Bei 
Geſchw. PB. Löwens waren wir zur Nadıt. 
Hoffentlich ſeid Ihr wieder ganz gefund. 
Beſuchten auch noch Witwer B. Warfentin. 
Zu Mittag rief Prof. 9. D. Penner uns 
in fein Haus. Dort riefen wir nod Prof. 
J. €. Sergler, früher Elfhart, Ind., hin. 
Haben ung gut unterhalten und dies und 
das vom uralten Glauben ge 
fproden. Möchte der Herr es fegnen. 

Waren dann nod) unterwegs bis Hills- 
boro bei zwei Witwen, wo wir noch durd) 
Gottes Wort und im Gebet recht geſtärkt 
und erquickt wurden. Bei Schw. Warfen- 
tin famen nod) mehrere Gäfte und ehe wir 
abfuhren fing e8 an zu regnen. Bald 
wurde es Glatteis und wir hatten Mühe, 
bis zu Geſchw. Friefen zu kommen. 

Bon Hillsboro fuhren wir bis Meade. 
Dort wohnt die ganze Kleine Gemeinde, 
früher Sanjen, Neb. Dort haben wir auch 
viele Freunde. Br. B. F. Wiens rief mid) 
auf und Iud ein. Abends hatten wir in 
der Nebo Kirche große VBerfammlung. 
Br. W. und Familie waren den Tag franf 
geworden. 

Fir nächſten Tag wurde die Verſamm— 
lung in der Kirche im Dorf beftimmt. 
Auf dem Hof haben fie eine Privatichule 
erbaut und Br. ©. T. Thieffen iſt dort 
Lehrer. Wir jagen Euch, werten Freunden, 
nochmals herzlichen Dank. Möchte der qu- 
te Gott Euch die ihr uns noch ertra Liebe 
bewieſen, reichlich fegnen. Möchten wir 


jtet8 und immer wieder daran denken, daß 





Mennonitifche Rundſchau 


wir mit denen teilen jollen, denen nicht 3 
bereitet ift. — 

In 208 Angeles waren wir nod) einen 
Tag und fuhren dann heim. Am 6. Feb— 
ruar kamen wir in Reedley an. Unfre Rin- 
der waren froh, uns zu jehen. Dem Herrn 
jei viel Danf für Schuß und Bewahrung. 
Wir waren 60 Tage unterwegs. Wir emp- 
fehlen uns der allgemeinen Fürbitte an. 

Reedley, California. 





Etwas zum Nachdenken. 
Bon M. B. Faft. 








Sch habe eben den Schluß von unjerer 
Reife nad) Kanjas und Nebrasfa gejchrie: 
ben. Möchte jet noch von der Arbeit die 
wir getan haben jchreiben, um dadurch die 
Aufmerffamfeit aller werten Lefer auſf die 
große Not in Europa, jonderlich aber auf 
jene verlafjenen Frauen in Sibirien len 
fen, wo wir aus und eingegangen jind. 

Manche diefer Frauen waren ſchon lan- 
ge Zeit ganz allein mit ihren Kleinen, die 
jo dürftig gekleidet waren. Die Steppe wo 
die Dörfer in Pawlodar angejiedelt find, 
iit gutes Aderland, doch ift dort fein Wald. 
Der Bahn entlang bei den Gutsbeſitzern 
und auch in etlichen Dörfern find große 
Felder, dick mit ſchönen Birken beitanden, 
aber dort nit. Man macht dort ja nod) 
die Miftziegeln, doc) vorigen ganzen Som- 
mer und auch bis in den frühen Falten 
Winter hinein regnete e8 immer wieder u. 
der Mift blieb naß und dieſe Frauen wa— 
ren auf Stroh allein, al3 Brennmaterial, 
angewiejen. Die Schneedünen werden jehr 
hoch und die armen, fchleht ernährten 
Frauen werden diejen Winter oft mutlo3 
und auch wohl kraftlos geworden 
fein! Wäre der Weg doch offen geblie- 
ben, wie hätten wir ſchon fo viel tun Fön- 
nen! Wie oft denfe ich nachts an die Ge— 
bete jener Frauen in Smolpanowsfa, de- 
ren Männer nächſten Morgen zur Front 
mußten. O wie meinten und beteten jene 
Frauen fo ernitli um die Erhaltung ihrer 
lieben Männer und um Brot für fi und 
ihren Kleinen! Sch bin dort Bürge ge- 
worden. Die Mitller liefern diefen Frauen 
Mehl auf Rechnung der Mennoniten von 
Nordamerika. 

In Seattle liegen jegt noch neun Kiſten 
nit leider, und viel Kleider und Schuh- 
zeug bätte man noch jammeln Fönnen, 
wenn der Weg offen geweſen wäre! Ha- 
be mich herzlich gefreut, daß der Nähverein 
in Göffel, Kanfas, uns paffende Saden 
fiir jene Armen in Ausficht jtellte, als wir 
dort tätig waren. 

Vorige Woche war ih in San Francis- 
co und ftellte dort beim ruſſiſchen Konſul 
eine amtliche Vollmacht aus — eigentlic) 
eine Erneuerung — und der Ronful fagte 
mir, er glaube der Weg wird jet bald ſich 
öffnen. Möchte es wahr fein! 

Wir haben an die Schiffsgefellihaft in 
Seattle geihrieben, wenn möglich bald die 
Kiſten nach Vladivoſtok zu ſchicken, damit 
die dort fertig ſind, ſobald ſich der Weg ins 
Innere öffnet. Sobald wir von Vladivo— 
ſtok Antwort erhalten, werden wir davon 
berichten. 





31. März. 


Mancher armen Familie wurde ihr be— 
ſtes Pferd genommen al3 ich dort war; 
mancher mußte jeinen Wagen abgeben. Die 
Regierung bezahlte wohl dafür, doch aber 
wohl faum mehr als ein Drittel des Wer- 
tes. Mancher Yamilienvater war damals 
ſchon 1—2 bis 3 Jahre weg und eine An- 
zahl derjelben werden nie mehr beim fom- 
men. — Gie find gefallen, und manche 
Mutter jtarb ſeit der Zeit von den jchon 
teilweije verlafjenen Rindern weg, und die 
unjchuldigen Kindlein müſſen darben. Laſ— 
jet uns an die große Arbeit die auf uns 
wartet, denfen und für diejelbe ernitlich 
beten, und wenn die Zeit fommt, dab wir 
dann bereit find, die Arbeit mit Mut und 
Erfolg im Namen des Herrn aufzunehmen. 

M. B. Faft, Schreiber. 

Reedley, Cal. 








Fortſetzung von Seite 7. 


ley um 6 Uhr an. Gehe noch wieder zu 
Witwe Aug. Eiman zur Naht Genieße 
das Abendejjen nachden ich ein Bad ge- 
nommen, Notiere ein wenig und dann zur 
Ruhe. 

Sonntag, den 9. September. Tag 
des Herrn — ein Tag der Wonne. — 
Nachdem wir gefrühſtückt gehe ich zur Men- 
nonitenfirde. Aelteſt. Hein Rieſen hält 
während der Sonntagsichule einen Vor- 
trag im Bibelflafjenzimmer über die 
Menſchheit Jeſu Ehrifti, dann folgt Brof. 
9. H. Emwert mit Predigt über 1 Mofe 1, 
3. — Zum Mittagsmahl wieder zu Witwe 
Eiman. Nahmittag rube ich mich aus. 
Gegen Abend juche ich mir Schwiegervater 
Schulg auf. Nach kurzer Unterhaltung und 
Abendefjen gehen wir zur Bruderfirche. 
Höchſt unmanierlich betragen fich ein halb 
Dußend Fledermäufe, welche fich einge- 
Ihlichen und vom Lichte geblendet nun im- 
mer bin und ber flattern, bis man mit 
langen Stangen jie unſchädlich gemadht. — 
Der Aelt. der Gemeinde, Nobann Berg — 
einitiger Schüler von Brof. Ewert — lieſt 
Gottes Wort und betet, und dann Spricht 
9. 9. €. über Erziehung nad) Luf. 1, 66. 
Zur Nacht wieder in die alte Herberge. 
Fühle fo aufgeregt, daß ich erit um Mit- 
ternacht einjchlafe während ich auf meinem 
ihönen Lager im Stillen zu Gott feufze. 

Montag, den 10. September. O wie 
groß it die Langmut Gottes!. Um 4:30 
A. M. gehe ih raſch zu Vater Schule — 
nehme Abjchied und dann zum Depot um 
die Zeit zur Abfahrt auszufinden. Dann 
nohmals zurück zu Welt. 9. 3. Rrehbiel, 
welcher mir erklärt, dal Onfel Ratlaff und 
ih nicht zufammen nad) Kanſas fahren 
fönnen. Unſere Billete enticheiden diejes. 
Mit diefer Nachricht gebe ich zu Melt. 3. 
J. Kliewer, wo fie foeben mit dem Genuß 
des Frühſtücks fertig find. Nach der Mahl- 
zeit, welche noch raſch für mich jerbiert 
wird, fährt H. I. Kr. mich mit noch andern 
Gäſten zum Santa Fe Depot. 3. W. Nif- 
fel, früher Inman, Kanſas, findet aus, daß 
es fiir mich beifer ift, erft abends um 8:36 
abzufahren. Welt. A. Ratlaff fährt mit 
dem Zug ab nad) Denair, zu B. G. Dörks, 
während ich mit 3. J. Nliewer zu ihrem 
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Heim gehe und bei ihnen das Mittagsmahl 
geniege. Nachden ich ein wenig ausgerubt, 
notiere für den Reijebericht und jchreibe an 
Familie, Ban Dente, Stephens und Nong, 
Garnduff. Nach dem Abendejjen begleitet 
mich Br. Stliewer zum Santa Ye Depot, 
wo ih um 8 Uhr abfahre. Um 9 Uhr jtei- 
ge ih um in Cochran. Schicke meine Seuf- 
zer nad) Oben und verjuche dann auch ohne 
Bett nad) der Aufregung ein wenig zu 
ichlafen im gewöhnlichen Bahnwagen. 

Dienstag, den 11. September. 
Zob und Ehre dem Herrn. Vor Müdigkeit 
eingeichlafen fühle ich doch geitärft. Fah— 
ren durch eine der Sandwüſten Califor- 
nias. Ein baumartiger Kaktus, NMucatan, 
ſteht vereinzelt auf den Sandflächen jo 
wie hin und ber mal eine kleine Hütte um- 
geben von ein paar Ader Alfalfa. Um 
Mitternacht paſſierten wir das denkwürdi 
ge Martensdale und Bafersfied. Wenn 
man einſt aud) perjönlich nichts fuchte oder 
verloren bat, jo fann man die Sympathie 
denen doch nicht vorenthalten, welche alle 
ihre Sabe eingebüßt bei jenen unjeligen 
Tauſchhändeln. 

Ein halbdutzend Brüder, die neue Ver— 
waltungsbehörde für das von der Allg. 
Conf. übernommene Sanitarium, ſteigen 
in Upland ab. Um 8:50 A. M. in Los 
Angeles. Suche jofort C. M. Enns auf. 
wie erjtaunt der, jeinen alten Kameraden 
von den Stanton County Reifen jo plöglich 
wieder zu fehen in feiner Office. (Enns 
früher Inman). Er verabjchiedet jeinen 
Slienten, mit dem er foeben Rat hält, und 
ruft mich ins Kabinett. Sein Zimmer ift 
915 im 9. Stod von Higains Bldg.. Rad) 
furzer Unterhaltung zeigt er mir, wie man 
im großen Zogierhaus der Heilsarmee für 
35 Cents per Tag ein Zimmer mit Bett 
haben kann. Dann verläßt er mich und 
eilt wieder zuriid in fein Contor. Ich 
wohne einer Erbauungsſtunde der Heils 
armee bei. Faſt alle zehn Männer und 
Frauen zeugen von Gnade und Heiligung. 

Fortſetzung folgt. 


Dereinigte Staaten 
California. 


Shafter, California, den 16. März. 
Bruder Jakob Berg jein Schwager Nat 
laff und Frau kamen vom weitlichen Kan 
ſas hierher um zu bleiben. Sie haben es 
drei Jahre in Kanſas verfucht und es bat 
nicht aehen wollen. Die Dürre und Heu- 
ſchrecken haben ihnen die Ernte vernichtet. 
Karl Schneiders find endlich von hier los— 
gefommen und heimgefahren. Werden die 
aber froh jein in ihrem jchönen Heim in 
Oklahoma. Abr. Peters fuhr vorige Wo 
che nach Glendale und holte feine Tochter 
hierher nach Bafersfield und dann wurde 
fie nach einer andern Anſtalt gebracht um 
zu verfuchen, ob ihr fann geholfen werden. 
Georg Fuchs und Salomo Sinner waren 
legte Woche auch nach dem Glendale Sa- 
nitartum gefahren. Erfterer hat feine 


Frau und Tochter Katharina dort gelaffen. 
Die Frau will Behandlungen nehmen und 
die Tochter hat fich die Tonſils jchneiden 
laſſen. 


Sinner ſeine Frau ſollte wegen 


Alennonitiſche Rundſchau 


Blinddarm operiert werden. Johann Dirk— 
ſens von Norddakota kamen legte Woche 
auch hier an um zu bleiben. Die Söhne 
haben gleich Arbeit gefunden. Vorläufig 
wohnen ſie bei Joh. Vothen. Die M. Br. 
Gemeinde hat ſich ein Tabernafel in Shaf- 
ter gebaut. Indem Gejchw. Peter Benners 
bier find, ift das auch jehr paifend. Das 
Gebäude ijt 40 bei 60 Fuß und bietet ge- 
nügend Raum für die großen VBerfammlun- 
gen. Heinrich Wedel und jein Nachbar, ein 
Rufe, hatten zufammen einen Brunnen 
zum Bewäſſern und nun hatte e8 hin und 
wieder mal kleine Uneinigfeiten gegeben. 
Der Rufjfe wollte den Vorzug haben. So- 
mit waren jie ſich einig geworden zu lojen, 
und wen der Brunnen treffen würde, der 
jollte $600.00 geben. Der Ruffe wollte es 
nur auf $550 haben. Ein paar Zeugen 
waren dabei gemwejen als es beſprochen 
wurde. Das Los hatte Br. Wedel getrof- 
fen. Er bat den Brunnen, darf nur $550 
zahlen und läßt den Ruſſen noch einen Mo— 
nat das Waſſer gegen Bezahlung. Br. 
Wedel ſchätzt jich glücklich. 

Vorige Woche war bei Georg Ebels 
Hochzeit. Eine ihrer Töchter verheiratete 
jich mit einem Soh nvon Geſchw. Siemens, 
C. C. Neufeld traute fie, und alle Gejchwi 
ter befamen einen Lunch. 

Sacob Thomas. 


Midhigan. 

Coming Mihigan, den 16. März. 
2. Br. Wiens und Xejer, der Friede Got- 
tes, welcher höher ijt denn alle Vernunft, 
zum Gruß! 

Wir haben jegt Frühjahrswetter, aber 
der Froſt iſt noch in der Erde, und auf 
manchen Stellen ijt noch viel Schnee. Folg— 
lich fönnen wir bier noch nicht Hafer ſäen, 
wie es in Oklahoma ſchon getan wird. Ar- 
beit ijt aber doch; der Objtgarten gibt uns 
immer Arbeit. Es muß immer bejdhnit- 
ten werden; es wächſt fo viel Wildes, und 
das muß entfernt werden, wenn wir Objt 
haben wollen. Wie viel Arbeit muß doc) 
der himmliſche Vater in jeinem Garten 
tun, damit jeine Kinder als fruchtbare 
Bäume Frucht bringen für die Ewigfeit 
und für jein Neih. Wir denfen und ja- 
gen oft: Hätte der himmlische Vater nicht 
mebr Geduld mit uns als wir haben, er 
hätte jchon längjt die Art genommen und 
abgehauen. 

Wir erfreuen uns jeßt guter Geſundheit 
und jchönen Wetters; auch bei Fairview, 
wo die Kirche fünf Wochen gefchlofjen war 
wegen Krankheit, find fie wieder geſund 
und die Kirche it auch wieder geöffnet. 
‚Sutter war bier diejfen Winter auch fnapp; 
aber es bat bier fein Vieh verhungern 
müſſen, jo wie wir lejen, daß es im fernen 
Weſten geſchieht. Einige armer haben 
ihre jungen Pferde aor nicht in den Stall 
genommen, weil die Pferde billig und das 
Futter teuer war. Und diejfe jagen, die 
Pferde find gut am Leibe. Der Schnee 
war auch tief, aber bier ift e8 nicht jo wie 
im Weſten, dab das Vieh allein von Gras 
leben muß. Wenn der Schnee tief ist, dann 
find noch alle Arten von Reifern zu frej- 
fen, wovon wildes und zahmes Vieh leben 
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fann. Wir lejen in der lieben Rundſchau, 
dar Deutiche aus Canada ziehen wollen, 
weil es ihnen dort zu kalt iſt. Wir dachten 
dies zu jchreiben, vielleicht würden dann 
einige bier her fonımen. Hier ift es doch 
nicht ganz jo Falt, und an Heizung fehlt e8 
nicht. Wir haben noch viel Holz. Wir la— 
jen auch), daß Deutjche aus Canada nad) 
Argentinien ziehen wollten. Sie ſchickten 
auch Deputierte hin, das Land zu bejehen. 
Wir hofften, aud) zu hören wie es ihnen 
dort gefiel, haben aber nur jehr wenig 
davon gehört. Wir find jehr neugierig, 
denn weil Argentinien eine jo gute Wei- 
zengegend ſem joll, wollten auch wir dort- 
bin. Hoffentlich gibt jemand Aufſchluß 
dur die Rundichan. 

Viel Neues gibt es nicht von hier zu be- 
richten. Unſer Städtchen Comins wächſt 
jo langjam. Es ſoll ein großes Hotel ge- 
baut werden und eine Del-Station foll 
Comins befommen. Die „Sarmer’3 Cor- 
poration“ will ein großes Warenlagerhaus 
bauen. Es ijt auch befannt gemacht, daf; 
unfer Countyfig Mio einen großen Stadt- 
parf am Anſable River befommen fol. 
Wir find bier fo in der Mitte, wo nod) 
jehr viel rauhes Land ijt, in Oscoda und 
Montmorencey Co., und unjer Staat Mi- 
chigan jtrengt ſich jegt auf’3 äußerſte an, 
dieje Countys zu bejiedeln. Bücher werden 
gedrudt und nad) allen Teilen verjchickt, 
um Leute für unjere Gegend zu interefjie- 
ren. Wir werden hier nod) eine kurze Sta- 
tijtif folgen lafjjen, wie wir fie in unjerer 
Zeitung finden: 

„Michigan war der zweite Staat in den 
Ber. Staaten in der Produktion von Zuf- 
ferrüben, Roggen, Bohnen und Kartoffeln 
in 1919. In der Produftion von weißen 
Bohnen war diefer Staat der erite. Er 
produzierte 59% aller Bohnen, die in den 
Ber. Staaten gezogen wurden. In der 
Produktion von andern Ernten war Mi- 
chigan der 17. in Welfcheorn, der 14. in 
Safer, der 4. in Buchweizen, der 3. in 
Stleefamen, der 12. in Heu, der 6. in Aep— 
tel, und der 7. in Birnen.“ 

Wir wünſchten, daß fie auch noch aufge- 
ihrieben hätten, wie wir mit der Viehzucht 
im Verhältnis zu andern Staaten ftehen; 
denn jo jpärlich diefe Gegend auch befie- 
delt iſt, es werden doch jeden Herbit von 
50 bis 60 Carladungen Vieh und Schafe 
aus unjerm fleinen Städtchen Coming 
ausgeſchickt. Schweine find hier ſehr we— 
nig, nur ſomehr für den eigenen Gebraud). 
Die Urſache iſt, daß dies feine Weljchcorn- 
gegend ijt und Schafe ſich beſſer bezahlen 
und ihr Fleiſch beſſer mundet. 

Möchte die Leſer noch um Aufichluß über 
das Karaful-Schaf bitten. Weil dies eine 
jo quite Gegend für die Schafzucht ift, 
fönnten wir vielleicht noch mehr damit ma- 
chen als mit unfern Orford Schafen. Wenn 
man jo einen Raraful-Bod in die Herde 
nimmt, fann man von den Lämmern erjter 
und zweiter Kreuzung noch Wolle verfau- 
fen, das heißt, von den Mutterfchafen, oder 
haben die nur Haare zu Pelzen? Es be- 
richtet vielleicht jemand durch die Rund— 
ihau darüber, der ſchon Erfahrung darin 
bat; es Fönnte von großem Nuten für 
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viele Zejer jein. Wenn jemand einen Bod 
hat, den er lange genug in jeiner Herde 
gehalten und verfaufen will, mödjte er an 
ung jchreiben. 

Das Thermometer zeigte heute 40 über 
Zero; e3 wird aber langjam fälter. Das 
Bieh füllt ſich Ihon auf am Graje. Das 
Blaugras fängt an zu grünen. 

Einen herzlichen Gruß von 

Cornelius ud Anna 
Suderman. 





Minnejota, 





Mountain Xafe, Minnejota, den 
15. März 1920. 

Eines der jchredliditen Unglüdsfälle, 
das unfer Städtchen jeit vielen Jahren ge- 
troffen hat, war der große Feuerjchaden, 
der vor einer Woche jpät abends die gro- 
Be von Ziegeljteinen aufgeführte Garage 
der Firma Heppner & Did mit ihrem gan- 
zen Inhalt, und den Store des John Jun— 
gas mit dem ganzen Haushalt ihrer Woh- 
nung im obern Stodwerf und das Wohn- 
haus der Frau des unlängjt verjtorbenen 
Rev. J. R. Töws, welches von unjerm 
Schneider Ph. Nerjtheimer bewohnt war, 
zerjtörte. ES war um 10:30 Uhr Abends 
als das Feuer im Kellerraum der genann- 
ten Garage entdecft wurde, das durd das 
viele brennbare Material, das ſich dafelbit 
befand, bald jolden Umfang angenommen 
hatte, daß die herbeieilende Yeuerwehr es 
niht mehr unter Kontrolle befommen 
fonnte, und als das Feuer erjt das viele 
aufgeſpeicherte Del erreicht, war alle Löſch— 
arbeit vergebens, da ſich das euer jet 
mit voller Gewalt auf das danebenjtehen- 
de Storegebäude des Kohn Jungas über- 
ihlug und zunächſt die Telephone Offire, 
welche fic) auf der zweiten Flur desjelben 
befand, in Flammen aufging, und es nahm 
auch nur Minuten, bis das ganze Gebäu- 
de lichterloh in Flammen ftand. In der 
Zwiſchenzeit hatten die vielen Leute der 
Stadt, die fi) auf der Brandſtätte einge- 
funden, ſchon einen Teil der Waren, mei- 
tens Schuhe, aus dem Store des Lektge- 
nannten auf die Straße getragen, doch ein 
ſehr bedeutender Teil und fozufagen der 


ganze ſchöne Haushalt im zweiten Stod. 


wurde von den zerjtörenden Ylammen in 
Aſche gelegt; ebenfall3 auch das daneben 
jtehende Wohnhaus der Witwe Anna 
Töws. Da es in der Zeit, da das Feuer 
wütete, faſt windjtill war, jo gelang es der 
Feuerwehr und den vielen andern, die die 
zunächſt jtehenden Gebäude mit Schnee be- 
warfen, daß es zum Stillitand gebradjt 
werden fonnte; doch die große Hike bon 
den brennenden Gebäulichfeiten verurfach- 
te dennoch an den über den Straßen fte- 
henden Gejchäftshäufern Schaden, indem 
die meiften großen Fenſterſcheiben plaßten. 
Da das Feuer mitten im Gejchäftsteil der 
Stadt entitand, jo wäre der Schaden (der 
jeßt jhon cirfa auf $65,000—$70,000 be- 
rechnet wird) wenn er noch von einem jtar- 
fen Winde begünftigt wäre, fehr mwahr- 
icheinlich viel größer gewefen. Bier Fa- 
milien wurden obdachlos. Kohn Jungas 


bat das große feit einiger Zeit leerſtehende 
SHotelgebäude Fäuflich erworben, und jei- 
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ne Yamilie und die gerettete Ware dahin 
gebradjt, und wird daſelbſt feinen Handel 
fortfegen. Ob die beiden Schwäger, Did 
und Heppner, wieder ihr zerjtörtes jcho- 
nes Gebäude aufbauen werden, bleibt ab- 
zuwarten. 

Auch das vielbenutzte und faſt unent— 
behrliche Telephon war für längere Zeit 
gänzlich lahm gelegt, doch iſt es zur Zeit 
ſoweit temporär eingerichtet, daß die „Far— 
mer lines“ wieder benutzt werden können, 
und man glaubt, daß nach Verlauf von 
einer Woche das ganze Syſtem wieder in 
Ordnung ſein wird. Die Geſellſchaft hat 
ſich den früheren Dav. Rempels Store ge— 
kauft, welcher aus Ziegelſteinen erbaut iſt, 
und will daſelbſt die Office (Centrum) ein- 
richten. 

Durch diejes unerwartete Unglück fönnen 
wir wieder ſehen, wie bald uns unfer irdi- 
iches Heim oder ein blühendes Gejchäft ge 
nommen werden fann; viele die jchon zur 
Zeit des Feuers zur Ruhe gegangen und 
im füßen Schlummer lagen, hatten feine 
Ahnung, was in der unmittelbaren Nähe 
geichah, bis fie am nädhjjten Morgen (Sonn- 
tag) durd) ihre Nachbarn darauf aufmerf- 
jam gemacht wurden. Der PBjalmift jagt: 
„Wo der Herr nicht die Stadt behütet, jo 
wacdet der Wächter umſonſt.“ 

Nachdem wir vor etwa 8 Tagen noch 
eine ziemliche Auflage Schnee erhielten, be- 
famen wir darauf jchönen Sonnenfchein 
und jtarfen Südweſtwind, der die weiße 
Dede in Waſſer verwandelte, jo daß jett 
die Wege ſchwer und durdhgefahren und 
die Felder ſchwarz jind, was den Zand- 
mann an die Frühjahrsarbeit erinnert. 

Mit Gruß, 

J. C. Did. 





Nebraska. 





„Selig im Herrn entſchlafen“, fortge— 
nommen aus der Reihe unſerer lieben ſie— 
ben Prediger, iſt unſer lieber Prediger 
Herrman Wiebe nach kurzer Krankheit. 
In tiefer Trauer ſchaut ihm ſeine ganze 
Familie, aber auch unſere Gemeinde nach, 
die ſich von ſeinen Gebeten getragen wuß— 
te. Sein liebes, freundliches Weſen ge— 
wann ihm die Herzen aller derer, die mit 
ihm zuſammen kamen. 

Das Begräbnis fand am 12. d. Mts. 
ſtatt, unter großer Beteiligung. Es durf— 
ten ſich alle Kinder des lieben Entſchlafe— 
nen zuſammen finden. Es ſprach im Hau— 
ſe Rev. H. D. Penner aus Newton in 
Engliſch über 2. Cor. 5, 1: „Wir wiſſen 
aber, fo unfer irdiſch Haus diefer Hütte 
zerbrochen wird, daß wir einen Bau haben 
von Gott erbaut, ein Haus, nicht mit Hän- 
den gemadht, das ewig iſt, im Himmel.” 
Prediger 3. K. Venner redete in Deutfch 
iiber verjchiedene tiefe Wahrheiten des teu- 
ren Gotteswortes. In der Zandfirche hat- 
te Rev. Sohannes Penner II den Tert: 
„Herr, nun läſſeſt du deinen Diener in 
Frieden fahren, wie du gejagt haft, denn 
meine Mugen haben deinen Heiland gefe- 
ben.” 

Nun noch etwas aus dem Lebenslauf des 
lieben Berjtorbenen. 
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Unfer lieber Prediger Herrman Wiebe 
wurde am 3. Yebruar 1850 in Freienhufen 
bei Danzig an der Oſtſee geboren. Seine 
Eltern waren die Eheleute Johann und 
Wargarethe Wiebe geb. Hamm. Nachdem 
er die Landſchule in Nickelswalde bejucht 
hatte, verließ er mit 10 Jahren das El— 
ternhaus, um in Danzig die Johannisſchu— 
le zu beſuchen. Hier war es, im Haufe 
meines Schwagers X. E. Zimmermann, wo 
ihm, wie auch daheim im Elternhauje, die 
Liebesfülle unjeres Heilandes in das Herz 
gepflanzt wurde. 1866 trat er in das Ma- 
terialgeichäft des Herrn von Stean ein. 
1868 wurde er von jeinem Vater, dem 
Aelteſten der Gemeinde Fürſtenwerder ge- 
tauft und lernte jeinen Heiland lieben. 

1872, nachdem er jehon vorher in Ruß— 
land, wo den Mennoniten damals nod) 
Freiheit vom Militärdienſt gewährt wurde, 
gewejen war, und in der Anfiedlung bei 
Samara ein Gejchäft eröffnet hatte, wan- 
derte er mit feinen Eltern und Geſchwi— 
itern dorthin aus. 

1879 trat er mit der Jungfrau Wilhel- 
mine Sein in den Eheitand. Dieje Ehe 
wurde mit zwei Kindern gejegnet, aber 
ihon 1885 durch den Tod der Gattin ge- 
löſt. 

In Rußland wurde der liebe Heimge— 
gangene in das Predigtamt gewählt. Er 
verheiratete ſich 1886 mit der Jungfrau 
Gertrude Epp. Der Herr ſchenkte ihnen 
9 Kinder, von denen 8 am Leben ſind. 1894 
kam er mit den Seinigen hier nach Beat— 
vice, weil in Rußland die Gewiſſensfreiheit 
eingejehränft wurde. 

Nach ſchwerem Leiden nahm ihm der lie— 
be Gott 1902 feine treue Gattin. Nach— 
dem er viele Sabre auf einer ſchönen Farm 
nahe der Stadt gewohnt hatte, 309 er vor 
Kurzem in die Stadt, wo er regen Anteil 
an der Arbeit in unjerem Diafoniffenhaufe 
nahm, in welchem er auch gejtorben ilt. 

Als ihm in der Todesnot zugerufen 
wurde: „Das Blut Jeſu Chriſti, des Soh- 
nes Gottes, macht uns rein von aller Sün— 
de,“ antwortete er mit ſchwacher Stim- 
me: „Nur allein, nur allein.” 

Der jelig Vollendete erreichte ein Alter 
von 70 Jahren, 1 Monat und 6 Tagen. 

Mit freundlidem Gruß an den Tieben 
Editor und alle Leſer. 

Andreas Wiebe. 


Canada. 
Manitoba. 








Altona, den 18. März 1920. Nach 
langer, langer Zeit ſei endlich der werten 
Rundſchau ſamt deren Angehörigen eine 
gejegnete Zukunft von uns gewünſcht -— 
Nachdem jet die J. Rundſchau wieder re- 
gelmäßig bei uns einfehrt, fällt mir im— 
mer das Wörtchen „Corr“ in’3 Muge und 
es mahnt mi an meine Pflicht ihr ge- 
genüber. Wie e8 dann aber einmal in 
der Welt oder im menschlichen Zeben jo ift, 
dab man fich bei allem jagen muß: Ich 
fomme dem nicht nach was an mir ijt, fo 
geht es auch hierin. 

Wegen dem langen Nusbleiben der deut- 
ſchen Blätter wurden engliſche, auch fait 











1920. 


ausnahmslos erbauliche Zeitungen bejtellt 
und gelejen, und nun da die deutjchen 
auch wieder fommten, iſt man jo überhäuft 
mit gutem Xejejtoff, dab man 
nicht gut weiß, joll man etliche (aber wel- 
che?) abbejtellen oder nit. Man kann 
jih an dem Inhalt derjelben erbauen, 
manchmal bejjer, als man es perjönlich mit 
Slaubensgenojjen fann, und jo iſt man ge- 
neigt es mit allen aufrecht zu halten, und 
desiwegen will ich denn auch wieder etwas 
für die Rundſchau einjenden, um jo etwas 
für diejelbe zu tun. 

Wie das Wetter bei uns in Manitoba 
diefen Winter ijt, dürfte jchon jederman 
wijjen, denn in jedem Artikel lieft man da- 
bon, doch will auch ich trogdem eine Fleine 
Erwähnung davon tun. Nachdem es jchon 
etwas Taumetter gegeben und wir uns der 
Hoffnung bingaben, dem langen Winter 
„ade“ geben zu können, jchneite und ſtürm— 
te es den 16. d. M. noch wieder mehr denn 
je. Es hat an dem Tage noch) neue Schnee 
wehen gegeben, von 15—18 Fuß bod), d. 
b. in den Gärten und hinter Büſchen, und 
weil es tag3 vorher regnete und aus dem 
Negen Schnee wurde, ijt derjelbe aud) ſehr 
wajjerreih. Und noc eins: der obener- 
wähnten Urjachen halber ijt auch der 
Schnee auf der Eifenbahn (die jtellenwei- 
je jo wie jo jchon jo tief lag von dem vielen 
Schnee) angefroren und feit zuſammen ge- 
trieben, daß die Schneepflüge, welche jonjt 
die Bahn frei machten, nicht arbeiten kön— 
nen und fo ijt heute der dritte Tag an dem 
fein Zug gebt, und es iſt auch noch nicht zu 
wiſſen, wann er wird gehen fönnen, weil 
jet von Menjchen, oder wenn Tauwetter 
eintreten jollte, davon die Arbeit erwartet 
wird, und man ijt fat bange de3 vielen 
Waſſers wegen, welches menjchlich betrad)- 
tet, nicht ausbleiben fann. Doc der Va— 
ter ſitzt am Steuer, und denen die Gott 
lieben, müſſen alle Dinge zum Beften die- 
nen. 

Was der Gejundheit betrifft, jo läßt fie 
auf manchen Stellen zu wünſchen übrig. 
Auch Todesfälle kommen öfter vor. Geftern 
wurde bier in Hochſtatt ein Jüngling, 21 
Sabre alt, zu Grabe getragen. Ein her— 
ber Schmerz für Eltern und Gejchiiiter: 
Es war Gerhard Kehlers Sohn Gerhard, 
der am 13. d. M. durch Sandhaben eines 
Schießgewehrs verunglüdte und fein jun- 
ges Leben aushauchte. Es ift und bleibt 
doch gefährlich, wenn’s auch manche weg— 
laugnen wollen, diefe Gewehre zu brau- 
chen: — Heute wird ein ganz neuer Erden- 
pilger, 24 Stunden alt, bei Roje Farm be- 
erdigt und in Mltona fol, jo Gott mill, 
Sonnabend Br. Wr. Martens nad) feinem 
langen Leiden zur letten Ruhe gebettet 
werden. — Er hatte ein. Krebsleiden, hat 
viel an ſich operieren laffen, manchmal 
ihien es zu den fchönften Hoffnungen be- 
rechtigt zu fein, bis endlich diefe fchredli- 
he Krankheit den ganzen Körper durchzog 
und der Tod ihn von diefem Leiden erlöfte, 
monad er auch ſchon mit Sehnſucht, jedoch 
getrojten Mutes auf Chrifti Verdienft, aus- 
Ichaute. — Auch er wird von feiner Gat- 
tin und Angehörigen ſchmerzlich vermißt 
werden, obzwar fie auch ſchon feine Auflö- 
fung berbeifehnten. 
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Was jo die Arbeit im Geiſtlichen an- 
gebt, jo hat fie trog des jtrengen Winters 
ununterbrochen fortgefegt werden können, 
wenn auch hie und da die Schulen Franf- 
heitshalber gejchlofjen wurden; es waren 
doch die AndachtSlofale offen. Dem Herrn 
jei Dank dafür! Jeden zweiten Sonntag- 
abend hält der riftliche Jugendverein jei- 
ne jegensreiche Berjammlungen und zwi— 
ichen diefen Sonntagabenden wird in der 
Bibeljtunde der Römerbrief durchgenom- 
men. Sn der Bibelfonferenz, die die erjten 
Tage im März in Winnipeg Itattfand, 
wurde neben den verjchiedenen, zeitgemä- 
ben Neferaten, der Ebräerbrief, geleitet 
von Br. Bejtvater, betrachtet. Möchte e8 
zum bleibenden Segen jein! 

Nun zum Schluß ſei noch allen Lieben 
Gottes Segen und Beiltand gewünſcht von 

Maria Epp. 





Steinbad, MWMan., den 11. März. 
Werte Leſer! Bon der Witterung wäre zu 
berichten, daß die große Kälte endlich an- 
fängt nachzulaſſen, und da die Sonne jid) 
ihon itarf dem Sternbilde des Widders 
nähert, fo verliert der Winter doch immer 
mehr jeine Kraft oder Härte, 

Am 16. Februar wurde die Ehegattin 
des Jakob B. Reimer von der Brudertha- 
ler Kirche aus unter großer Beteiligung 
bon Trauergäjten zu Grabe gebradt. Xei- 
chenreden wurden gehalten von Rev. 9. ©. 
Nempel und Rev. Benjamin Sankt. Es 
war ein ſchmerzlicher Verluſt, bejonders 
für den Ehegatten und die nadhgebliebenen 
Kinder, die Mutter jo früh ins Grab jen- 
fen zu’ jehen. 

Sie war eine Helena riefen, Tochter 
von Joh. 3. Friejen, jegt in Kanſas wohn— 
baft, und iſt im Alter von nur etwas über 
30 Sahren geitorben. Sie hatte lange Zeit 
mehr oder weniger an der Zuderfranfh.it 
gelitten, welche auch wohl ihren Tod ber- 
beiführte. Sie trauern, aber nicht als 
folche, die feine Hoffnung haben. 

Am 5. März abends war in der Bru- 
derthaler Kirche die jährliche Allgemeine 
Schulfonferenz, welche, von verſchiedenen 
Gemeinſchaften zufammen, im Intereſſe 
des Schul- und Erziehungsmwejens abge- 
halten wird. Vorfiter war Lehrer Paul 
Salemfe, und Schreiber war ©. ©. Kor— 
neljen. Erjterer hielt zur Einleitung eine 
pafjende Anfprade. Auch Franz K. Goo- 
Ben, 9. S. Sobering und H. Rempel Sen. 
und noch Andere hielten Anſprachen. Es 
wurde auch ein großes Intereſſe zur Bei- 
bebaltung der deutichen Sprade gezeigt, 
aber auch die Notwendigfeit herborgeho- 
ben, das Englische nicht zu vernadjläffigen. 
Manche nüglihe Winfe wurden den El— 
tern gegeben, al3 auch den Lehrern und 
Kindern. Zwiſchen den Vorträgen wurden 
ichöne Gefänge vorgetragen von Schulfin- 
dern und auch von Männerdören. Beſon— 
ders intereffant war der Geſang des Lie- 
des „Lied der Mutter“, vorgetragen bon 
Rev. H. S. Nempel, Jakob Rempel, ©. 
G. Rorneljen und Peter R. riefen. Die 
Konferenz war fehr zahlreich befucht von 
Sung und Alt. 

Montag, den 8. März wurde in Schön- 
feld der Onfel Peter riefen, der im Al- 








13. 


ter von „in den 80 Jahren“ gejtorben war, 
zu Grabe getragen. Er war ſchon längere 
Zeit frank und hinterläßt feine Ehegat- 
tin, welche nod) etivas jünger iſt. Am 28. 
Februar trat der alte Onfel Peter Neu- 
feld jein 100jtes Lebensjahr an. Er war 
noch ganz gejund und munter dabei, jedoc) 
bat er feine Blicke auch ſchon nad) der obern 
Heimat gerichtet, und er wird auch ſchon 
oft gedacht haben wie in dem Liede ſteht: 
„Wann jehlägt die Stunde, ad), warın darf 
ih gehn? Heim, ad) nur heim!” Auch 
jeine Ehegattin, welche noch mehrere Jahre 
jünger ift, war noch ganz munter und 
freute jich der Gäjte, die da gekommen wa— 


ren. Außer jeinen Kindern waren an dem 
Tage Iſaak Harders, Hein. B. Neufelds, 


Peter B. Neufelds und etlihe Freunde 
und Nachbarn zujammengefommen. Gie 
wohnen bei ihren Rindern Gerhard Un— 
gers auf dem Hof. Gerhard Hildebrands 
waren noch von der Wejtrejerve gefommen. 
Da die alten Neufelds Liebhaber vom Ge- 
jang find, jo wurde auch mandjes Lied ge- 
jungen, bejonders aus dem großen Ge— 
ſangbuch. Er jelbit jang auch noch ganz 
allein etliche Verſe mit lauter Stimme. 
Und leſen tut er ohne Brille. Auch mwur- 
den für dieje Gelegenheit Gedichte vorge- 
tragen. 

Rev. H. S. Rempel hielt hier Sonntag 
abend, den 7. März, jeine Abjchiedspredigt 
und Montag morgen fuhren jie ab nad) 
Winkler, wo fie vorläufig bingezogen find. 
Man erinnert ſich noch bei diejer Gelegen- 
beit, wie Rempel jtet3 auf dem Plate war, 
wenn es galt eines Fremdlings oder Ar- 
men Begräbnis abzuhalten und zu befor- 
gen, wenn faft fein Menſch Zeit dazu hat- 
te (wie wir vergangenen Sommer geje- 
ben), jo auch bei Krankenbeſuch. 

Wie ſich's hört, wird jtellweife Beratung 
gehalten über eine Auswanderung nad) 
Neufeeland. — Grüßend, 

9 € Rorneljen. 





Niverpville, Manitoba, den 15. 
März. MWerter Editor und Leſer, einen 
Gruß der Liebe zubor! Von bier iſt zu 
berichten, da der Winter lang, falt und 
itreng geweſen iſt, wenn id) jo fagen 
darf, denn heute ift angenehmes Wetter. 
Mit dem Gefundheitszuftand ift e8 auch 
nicht mweit ‚ber; bei Diterwid umher 
berricht das Scharlachfieber recht Scharf. 
Freund Peter riefen dajelbit mußte ſich 
fürzlich nad Winnipeg begeben, wo er ſich 
einer ärztlichen Operation unterzogen hat, 
welche nach Ausſage der Aerzte auch glüd- 
lich verlaufen ift. Er iſt gegenwärtig noch 
im SHofpital, ſehnt ſich aber ſehr wieder 
nachhauſe zu fommen. Unfere Großmut- 
ter Frau Witwe Nacob Stöß, obzwar fchon 
hoch in den achtziger Nahren, iſt ihrem Al— 
ter nach rüſtig an Seele und Zeib und er- 
laubt ſich noch bei Manitoba-Wintermet- 
ter ihre Rinder und Großfinder zu beju- 
chen. Es iſt auch eine Gnade von Gott, 
wenn er einen Menſch in folch hohem Alter 
fo ritftig erhält. Unſerm Großvater Hein- 
rih Görtzen haben wir ſchon vergangenen 
Serbit das letzte Geleit gegeben; er war 
auch in der Mitte der achtziger, alfo wohl 
zu jagen mwohlbetagt. Geiſtig war er rü- 
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Ohnmachts⸗Aufälle. Herr H. P. Eait 
von Ganıbridge, Minn., jchreibt: „Es be- 
reitet mir Vergnügen, Ihnen mitzuteilen, 
was Forni's Alpenfräuter für mich get.ın 
hat. Viele Jahre lang litt ich an Ohn— 
machtsanfällen; ich ſank plötzlich zuſaum— 
men und war 10 bis 15 Minuten lang be— 
wußtlos. Vergeblich konſultierte ich meh— 
rere Aerzte. ch las dann über Forni’: 
Alpenfräuter und entſchloß mid), damit 
einen Verſuch zu machen. Sc bin jet ge 
fund und jtarf.“ Diejes berühmte Kräu 
terheilmittel jchafft reines, rotes und reı- 
ches Blut, und gejundes, jolides Fleiſch 
und Muskeln; es jtärft das Nervenſyſtem 
und belebt die Organe; es ijt nicht in Apo— 
thefen zu haben; bejondere Agenten lie- 
fern e8 direft aus dem Laboratorium bon 
Dr. Beter Fahrney & Sons Co., 2501 
Waſhington Blvd., Chicago, SU. 


jtig biS zu feinem Ende. Körperlich aber 
war er ſchon jehr zerfallen und bat ſich 
die legte Zeit viel im Bett aufhalten müj- 
fen. Der Tod fam zu ihn als ein Erlöjer; 
er hatte auch feinen heißern Wunjch, als 
iterben zu fönnen. Er hat jeinen Lebens— 
abend bei meinen Eltern Jacob 3. Stö- 
ben in Chortig, Manitoba, zugebradt. 
Unfere andere (meiner lieben Frau) 
Großmutter, das iſt die Witwe Peter Pen- 
ner, früher viel befannt al3 Paſtwa'ſche 
P. Penners, —hält ſich gegenwärtig bei 
ihren Rindern Cornelius Friejens in 
Straßberg auf. Körperlich ijt fie ihrem 
Alter gemäß noch nicht verfallen (fie ift in 
der Mitte der 80er), geiſtig iſt fie faſt ganz 
umnadtet. So fann fich jeder denken, daß 
fehr viel Arbeit mit ihr ift. Glücklicher— 
weiſe war fie früher ſehr gut ab, und hat 
auch jet noch einiges Vermögen. Alto ift 
es nicht notwendig, daß Friejens fie um— 
jonjt pflegen. Sie erhielten bisher $50.00 
per Monat als Vergütung für ihre Mühe; 
aber es wird immer ſchwerer und fo wol— 
len fie von jet ab einhundert Dollars per 
Monat von ihrem Baarvermögen beziehen, 
wenn ich nicht irre, jchließt dies aber Koſt, 
Logis, Licht und Heizung ufw., mit ein. 
Erfreulicherweife hat fie ja vorläufig nod) 
die Mittel dazu, und jollten ihr jelbige vor 
ihrem Tode ausgehen, dann gibt es ja nod) 
Gelegenheit genug, dann Kindespflidt an 
ihr zu üben. 

Sc habe von diejen drei alten Mitpil- 
gern berichtet, damit deren fo jehr zeritreut 
mwohnende Freunde in den Ver. Staaten 
und im Weiten Canadas (wenn ihnen die- 
ſes zu Gefichte Fommt) jehen fönnen, wie 
es ihnen geht. Viele werden ja jehon auf 
ein irdiſches Wiederfehen nicht mehr red)- 
nen ditrfen, vielmehr aber auf in himmli- 
ſches ſich freuen. Ja, Paulus jagt uns ſchon: 
„Es iſt das Ende aller Dinge nahe herbei 
gefommen“; tie viel näher dürfte e8 jetzt 
ichon fein. Darum lafjet uns wachen und 
bereit jein auf das jüngite Gericht, ja auf 
den Tag der da brennen foll wie ein Ofen 
uſw. Nähert ſich nicht Schon diefer Tag? 
Iſt nicht Schon der Not Anfang da in man- 
hen Ländern. Iſt nicht Schon die Welt 


berpejtet mit dem Geiſt der Verführung? 


Mennonritifche Rundſchau 


Wird nicht ſchon die Heiligkeit der Heili- 
gen Schrift öffentlich geleugnet in der jo- 
genannten neuen Theologie? Unjer Hei- 
land ſpricht: Sehet zu, da euch nicht Je— 
mand verführe Laſſet uns dieje Worte 
unjeres Erlöjers tief zu Herzen nehmen. 
Sacob ©. Stöf. 





Rofjenfeld Manitoba, den 11. 
März. Werter Editor! Wir haben unjern 
Wohnplatz von Herbert, Saskatchewan nad) 
Rofenfeld, Manitoba verlegt. Bitte alfo, 
Br. Wiens, die Rundſchau an obige Ad 
reſſe zu ſchicken! 

Von hier wäre zu berichten, daß wir 
heute einen Blizzard hatten, daß ich nicht 
die Hälfte meiner Schitler befommen hat 
te. Ja bis heute ift noch vollftändiger 
Winter, haben an Frojt diefen Monat 
ihon mehrere Male bis 25 Grad unter 
Null jpüren müſſen. 

Kein Wunder, wenn man bei jolchem 
langen, jtrengen Winter angefochten wird, 
diefer Gegend den Rücken zu fehren. — 
Bejonders wenn man noch jolche Artikel 
lieft wie von B. ©. Friefen, Renata, und 
andere mehr. Doc hat ja befanntlich die- 
je Gegend auch jehr gute Seiten, denn 
man fann jagen, Manitoba ijt eine Brot- 
fammer, und die Leute welche hier Land 
haben, werden ohne ihr Dazutun reich, ob 
jie wollen oder nicht, denn das Land geht 
immer böber hinauf, ja von $75.00 bis 
$100, ja bis $108 per Acker. Ferner darf 
bier noch jeder jeines Glaubens leben, ha— 
ben eine gute Regierung, wofür wir wohl 
follten mehr danfbar fein. Nach dem 
Schulgejeß von Manitoba ift wohl der Un- 
terricht in deutfcher Sprache verbannt, doch 
darf vor und nad) den Schulitunden in ir- 
gend einer andern Sprache Unterricht er 
teilt werden. Obzwar alle Schulen Mani 
tobas unter dieſem Geſetze ftehen, kann 
jelbiges nicht itberall ausgeführt werden, 
weil es an Lehrfräften fehlt. 

Dadıte auch einen Brief von Sibirien 
von meinen Bruder Johann Töws (Bar 
naul) dur Br. M. B. Fait zu befommen, 
doch vergebens gehofft. — Habe wieder 
holt nach meinen Eltern gefchrieben, wohn— 
baft im Dorf Namenfa, Governement 
Drenburg, Rußland, oder ob die Briefe 
noch nicht jo weit reichen ? 

Der Gefundheitszuftand iſt bier nor- 
mal. Die Frau des Jacob Rempel (Am- 
iterdam, S. D.), meine werte Tante, jtarb 
firrzlich im Alter von 38 Jahren, und wur- 
de unter großer Teilnahme am 27. Feb— 
ruar zu Grabe getragen. Meltefter Ja— 
cob Höppner hielt die LZeichenrede. Der 
Bruder der Verjtorbenen, Isbrand Töws, 
wurde per Bhon von Hague, Saskatchewan 
gerufen, und er mit feiner Gattin traf hier 
am Begräbnistage ein, und durfte der 
Begräbnisfeier beimohnen. Hoffentlich find 
fie wieder. bei den Ihrigen. 

Es gibt jo viel unvergeklihen Schmerz 
in diefer Welt, doch wir müſſen jagen, Gott 
bat in feiner weiſen Regierung noch nie 
einen Fehlgriff getan, wenn wir es auch 
nicht veritehen können. 

Wir haben uns fchon oft gefragt über 
dies oder jenes in unjerem Leben — Mo- 





31. März. 


jes jagt zu den Kindern SSrael: „Der Herr 
wird für euch ftreiten, und ihr werdet ftil- 
le fein.“ 

Den Vortrag: „Die tiefe Erniedrigung 
des Sohnes Gottes” von Jacob Clafjen, 
Nebraska, in No. 9, wie auch den Vor— 
trag: „Die Menjchwerdung des Sohnes 
Gottes“ von 3. W. Neufeld, Sasfatche- 
wan, in No. 8, jollte ein Seder lejen. 

Mit Gruß, 

Sacob 3. Töm3. 





Saskatchewan. 





Waldheim, Saskatchewan, den 28. 
Februar. L. Br. Wiens! Was die Wit— 
terung anbelangt, ſo haben wir einen ſchö— 
nen Februarmonat gehabt; aber eine 
ſchwere Zeit für die Farmer, welche nicht 
Futter für ihr Vieh haben. Solche Zeiten 
haben wir hier noch nicht gehabt. Das 
ſchöne Futterſtroh, welches dem Farmer 
auf dem Felde nicht paßte, wurde ver— 
brannt. Ein mancher Farmer ſagt heute, 
das würde ihm eine große Lehre ſein, nicht 
immer das ſchöne Stroh zu verbrennen. 
Jetzt koſtet ihnen gebähltes Stroh per Ton— 
ne ſchon bis $12.00. Unſere Regierung 
kommt ihnen entgegen, daß ſie an das 
Stroh keine Fracht zu zahlen haben. Das 
Stroh allein mit Bählen und in die Car 
laden koſtet ſo teuer. 

Geſtern erhielt ich einen Brief aus Dan— 
zig, Deutſchland, von Br. Franz Adam, 
vom 11. Januar 1920. Adam war noch 
immer ein deutſcher Untertan und deshalb 
ſind ſie zurück nach Deutſchland gegangen. 
Als wir 1908 in Rußland auf Beſuch wa— 
ren bei unſern Kindern Wilhelm Frieſens, 
wohnhaft im Dongebiet, St. Millerowo 
(die Rinder hatten dort eine große ameri— 
fanifche Dampfmühle), da war Br. Franz 
Adam als Müller in der Mühle. In fei 
nem Prief jchreibt Adam, daß fie von Ruß— 
land Mbichied genommen haben. Unſere 
Kinder W. Friefens find ſchön gefund ge 
wejen: aber das ift ſchon ein Jahr und 
zwei Monate zurück, als fie von Rußland 
nach Deutichland gingen, und dann hatten 
die Rinder ſich auch fertig gemacht, nad) 
Amerifa zu fommen, mweil fie damals ge- 
rade die große Mithle verfauft hatten für 
eine Million und vierhunderttaufend Ru— 
bel. Dann gerade find die Bolſchewiki ins 
Dongebiet gefommen: aber fie hatten die 
Deutſchen nicht beleidigt;! mußten ja et- 
was zahlen. Die Ruſſen und Nachbarn 
haben alle Deutichen verteidigt, befonders 
W. Friefen, der iſt bei ihnen eins und al- 
les gewefen. Beter Riediger, auch ein Teil- 
haber an der Mithle, iſt tot, und Gerhard- 
riefen, der Bruder des Miffionar Abram 
riefen war auch Bolſchewik. Als die 
deutichen Soldaten in Milerowa einzogen, 
mußte er und ein Doftor fich jelbit das 
Grab graben, und al3 er Fnietief gegraben 
hatte, fanf er zufammen. Doc mußte er, 
fo jchreibt Adam, tiefer graben und es fer- 
tig machen. Dann wurde er erjchoffen. 
(Wie wir veritehen, wurde er bon den 
deutichen Soldaten und nicht von Bolſche— 
wiki erichoffen, zu denen er ja gehörte. €.) 

(Fortſetzung auf Seite 16.) 
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Die ſpaniſchen Brüder, 





Bon D. Alcod. 





Fortſetzung. 





Doch fragte er eines Tages gelegentlich 
jeinen Freund Fray Fernando, der bon 
den ältern Mönchen dieje Dinge jehr wohl 
erfahren batte: „War nicht jener Rod— 
rigo de Valer, dejfen Sanbenito in der Na- 
thedrale hängt, der erſte Lehrer des reinen 
Glaubens in Sevilla?“ 

„Sa, Sennor, er hat viele belehrt. Er 
jelbjt hat wie ich gehört, feinen Glauben 
nur bon Gott.” 

„Er muß ein bedeutender Mann geme- 
fen fein. Sagt mir, was Ihr von hm 
wißt.“ 

„Unſer Frater Caſſiodoro hat oft den 
Doktor Egidius von ihm reden hören, fo 
dab; er noch wie einer der unfern ijt, ob- 
gleich jein Mund lange vor Eurer und 
meiner Zeit verjtummte.“ 

„Jawohl, manche aus unjerm Kreis ge 
hören jekt ſchon zur Kirche des Sieges, die 
mit ung doch noch eins in Ehrifto find.“ 

„Don Rodrigo de Valer,“ fuhr der jun- 
ge Mönch fort, „war aus adliger Familie, 
und fehr rei. Geboren ward er in Leb— 
rira, wohnte nachher in Sevilla und galt 
als muntrer, unterhaltender, prädtiger 
Cavalier, der bald in allen Torbeiten und 
Moden der großen Stadt das Beifpiel gab. 
Plötzlich hatte diejes alles feinen Reiz 
mehr für ihn. Zum großen Erjtaunen der 
luſtigen Welt, deren Zierde er gemejen, 
verfhmwand er vom früher fo geliebten 
Schauplat der Vergnügungen und Feite. 
Seine PBefannten fonnten nicht verſtehen, 
was diefer Wechſel bedeutete; wir verſte— 
ben das wohl. Gottes Pfeile der Ueber 
zeugung hatten fich ihm ins Herz gedrückt. 
Seine Umkehr lieh ihm Gott zum Troft 
werden, nicht zur Buße und Selbitpeini- 
gung, er führte ihn zu Seinem Wort. Dies 
Wort war für ihn nur in einer Form er- 
reihbar. Er nahm die Fragmente feiner 
alten Schulfenntnifie zufammen — die er 
erſt vernadhläffigt und dann faſt vergeffen 
hatte — und half fih damit, die Vulgata 
zu leſen. Da fand er die Rechtfertigung 
durch den Glauben und durch fie den Frie— 
den für jein unruhiges Gewiſſen. Er las 
aber nichts, wie ih Euch, Don Carlos, 
faum zu bverfichern brauche, vom Fegefeu— 





Waſſerſucht, Kropf 


Sch babe eine fihere Mur für Kropf oder diden Hals 
(Goitre), ift abfolut barmlod. Auch in Herzleiden, 
Waſſerſucht, Verfettung, Nieren, Magen: und Leber 
leiden, Hämorrhoiden, Gefhmwüre, Rheumatismus, 
Eczema und Frauenfranfheiten, fhreibe man um freien 
ärztlihen Rat an: 


L. von Daacke, M. D., 
2ıı2 N. California Ave., Chicago, Ill. 
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er, von Anbetung der Sungfrau und der 
Heiligen, noch gewiſſen andern Dingen, die 
unjre Väter uns gelehrt haben.” 

„Wie lange ber ijt es jeitdem?“ fragte 
Carlos, der mit vielem Intereſſe zuhörte 
und zugleich die Erzählung mit der bon 
Dolores gehörten verglid). 

„Zang genug, Sennor. Zwanzig Jahre 
oder mehr. Nachdem ihn Gott jo erleuchtet 
hatte, fehrte er in die Welt zurüd, aber als 
ein neuer Menjch, der hinfort nur noch von 
Chriſtus und feinem Kreuzestod wiſſen 
wollte. Zunächſt wandte er ſich an die 
Prieſter und Mönche, die er mit erſtaunli— 
cher Kühnheit anredete, wo er ſie traf; 
mochte es auch auf den öffentlichen Plätzen 
der Stadt ſein, wo er ihnen aus der Bibel 
bewies, daß ihre Lehren ſich nicht mit der 
Wahrheit Gottes in Einklang bringen lie— 
ßen.“ 

„Das war kein hoffnungsvoller Boden, 
um das Wort auszuſäen.“ 

„Nein, gewiß! aber es ſchien, als müß— 
te er ſeine Gefühle und ſein Wiſſen aus— 
ſprechen, ob es nun die Menſchen hören 
oder bloß dulden wollten. Er erregte bald 
die bittre Feindſchaft derer, die das Licht 
haſſen, weil ihre Taten böſe ſind. Wäre er 
arm geweſen, ſo hätte man ihn zum Schei— 
terhaufen gebracht, wie den braven, redli— 
chen, jungen Convertiten Franzisko de San 
Romano, der vor noch nicht langer Zeit in 
Valladolid verbrannt wurde, und denen, 
die ihm zulegt Gnade anboten, erwiderte: 
Ihr beneidet mich wohl um mein Glüd?’ 
Don Rodrigo’3 Rang und Verbindungen 
retteten ihn vor diefem Schickſal. Sch bör- 
te auch, daß es Hochgeitellte gab, die im 
geheimen feine Anfichten teilten oder doch 
begünjtigten. Diefe verwandten fi für 
ihn.“ 

„Alſo wurden feine Worte doch von eini- 
gen aufgenommen?“ fragte Carlos angit- 
voll. „Sabt Ihr feine Namen feiner Freun 
de oder Beſchützer nennen hören?” 

Fran Fernando jchüttelte das Haupt. 
„Much unter uns jelber, Sennor,“ fagte er, 
„nennen wir Namen nicht öfter als es not- 
wendig if. Denn ‚ein Bogel der Luft 
fanns weiter tragen,’ und hängt das Le— 
ben an unferm Schweigen, dann ift’3 Fein 
Wunder, wenn man ein wenig zu Still wird. 
Sn Zaufe der Jahre find auch Namen von 
ung vergeſſen worden, die wohl verdienten, 
behalten zu werden; teil man fie zu nen- 
nen fürchtete, leiſe flüfterte! Ausgenom— 
men Doktor Egidius find Don Rodrigos 
Freunde oder die er befehrt hat, unbefannt. 
Ich wollte vorhin jagen, feine Fürſprecher 
braten die Inquiſitoren dahin, ihn für 
geiftesfranf zu halten. Sie entließen ihn 
daher ohne weitere ftrenge Strafe, als den 
Verlust feines Eigentums und mit viel Er- 
mahnungen für fein fünftiges Betragen.“ 

„Sch halte es kaum für wahrſcheinlich, 
daß er ſich danach gerichtet hat.” 

„Sehr im Gegenteil, Sennor. Eine fur- 
3e Zeit gelang es feinen Freunden, ihn zu 
bewegen, daß er feine Gefühle nur bei Ver- 
trauten ausſprach, und Fray Caffiodoro 
jagt, daß er fie in diefer Zwiſchenzeit durch 
die Erflärung des Römerbriefs fehr im 
Slauben ſtärkte. Aber er fonnte fein Licht 
nicht Iange verbergen. Mllen Ermahnun- 








15. 


Sichere Geneſung durch das wunder- 

für Kranke | wirfende 

Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt. ) 

Erläuternde Birfulare werden portofrei zu⸗ 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel. 


«7* und Reſidenz: 3808 Proſpect Avbe., 


Letter Drawer 396 Cleveland, O. 
Dean hüte ſich vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreiſungen. 








gen entgegnete er: als ein auf verlornem 
Poſten geſtellter Soldat müſſe er nach der 
Breſche zu drängen. Wenn er falle, liege 
nichts daran; an feinen Platz werde Goit 
andre hinſtellen, welche Ruhm und Sieges— 
freude brächten. So legte denn nochmals 
das heilige Amt die Hand auf ihn. Es 
ward beſchloſſen, daß ſeine Stimme nicht 
mehr auf Erden gehört werden ſolle; er 
wurde zu dem lebendigen Tod dauernder 
Gefangenſchaft verurteilt. Und doch wurde 
troß all ihrer Sorge und Bosheit noch ein 
Zeugnis für Gott und Wahrheit aus feinem 
Munde vernommen.“ 
„Wie Fam das?“ 


„Sie führten ihn, befleidet mit dem 
großen Sanbenito, das Ihr oft gejehen, zu 
der Kirche von San Salvador, wo er fiten 
und mit den andern weinenden Bühern zu— 
hören jollte, während ein unwiſſender 
Priefter ihre Ketzereien und Läfterungen 
befarint geben mußte. Da hatte er fo viel 
Mut, nad) der Predigt ſich vom Plate zu 
erheben und das Volf gegen des Pri’eiters 
Irrlehre zu verwarnen, und ihnen zu 3ei- 
gen, worin und wie fie von dem Wort Got- 
tes verſchieden ſei. Es iſt wunderbar, daß 
er nicht verbrannt wurde; aber Gott Ieg- 
te die Hand auf den Reit ihres Zornes. 
Sie ſchickten ihn endlih ins Kloſter von 
San Lucar, wo er bis zu feinem Tode ein 
einfamer Gefangener blieb.” 

Carlos dachte nad, dann fagte er: 
„Welch eine gejegnete Veränderung; bon 
der Einjamfeit des Gefängniffes zur Ge— 
jellichaft der erlöften Gerechten; aus der 
düſtern Mlofterzelle des Gefangenen in den 





Der verhodte Huften. 


Bronditis, Katarrh, Erkältung und Grippe 
werden ſchnell geheilt durch die 


Sieben Rränter-Tabletten. 

Dieje Tableften reinigen den Hals, die Luft- 
röhre und die Qunge von dem Schleim, bejeiti- 
gen die Entzündung und den Hujtenreiz in den 
Brondhien und heilen die Schmerzen auf der 
Bruft. 

Brei nur BO Gent ver Schachtel, 
4 Schachteln 1.1, bet: 


R. LANDIS, Dept. 2 
Greenlawn Avenue, Cincinnati, O. 


Leute in Canada können diefe Tabletten bezteben 
ben bei Herrn Peter PB. Elias, Bor 62, Wymartkt, Gaät, 


Beun Ihr gedenft 


nad) Dallas, Dregon zu ziehen, Eud) einen 
Pflaumengarten oder Yarm-Wirtichaft zu 
faufen, welche ich eine Anzahl an Hand 
habe zu verfaufen, jo wendet Euch an 
oder jchreibt an 
G. Giesbredt, 
Real Eitate, 
Dallas, Dre. 


618 Mil St., 





Glanz des Haufes Gottes, des ewigen, im 
Simmel!” 

„Einige unjrer ältern Brüder meinen, 
wir fönnten noch berufen fein, ftrengere 
Prüfungen zu erleiden,“ bemerkte Frater 
Fernando. „Sch weih nicht, ich follte, als 
einer der jüngjten bier, meine Anficht in 
Demut Außern; aber ih muß doh um 
mich ſchauen, und dann jehe ich, wie überall 
die Menichen das Wort Gottes mit Freu— 
de aufnehmen. Denft nur an die gebilde- 
ten Herrſchaften in der Stadt, die fich ſchon 
unfrer Verbindung angeichloffen haben und 
nocd andre gern anwerben! Täglich haben 
wir neue Befehrte, abgejfehen von der gro- 
ben Menge der Zuhörer Fray Conitanti- 
no3, welche auf unjrer Seite find, ohne es 
fich jelbit träumen zu laſſen. Euer edler 
Freund, Don Carlos de Sefo berichtete und 
auch im vorigen Sommer, da die Zeichen 
im Norden ebenjo ermutigend find. Er 
hält die Zutheraner von Valladolid noch 
für zahlreicher als die von Sevilla. Auch 
in Toro und Logrono verbreitet ſich da& 
Licht zufehends. Und durch die Porenäen- 
Diftrifte hat das Wort, Danf den Bear- 
ner hugenottifchen Händlern, freien Lauf.” 

„sch hörte dergleichen in Sevilla und 
freute mich aufrichtig darüber. Dennoch 
—“ bier brach) er plötlich ab u. ſchwieg. Er 
blicfte traurig in das Feuer, zu dem fie fich, 
da es jekt Winter war, gefett hatten. 

Endlich fragte Fran Fernando: „Was 
denft Ihr denn, Sennor?“ 

Carlos erhob die. dunfelblauen Mugen 
zu des Fragers Angeficht. 

„Bon der Zufunft,” fagte er langſam, 
„denke ih — nichts. Sch wage es nicht 
Sie rubt in Gottes Hand und Er denft 
für und. Nur eins fann ich mich nicht 
enthalten zu ſehen. Wo mir ftehen, fön- 
nen wir nicht bleiben. Wir find an ein 
großes Rad gebunden, das fich dreht — 
immer dreht — und wir mit ihm, auch ge— 
gen unfern Willen müſſen wir's. Es ift 
nicht das Rad des Zufalls, fondern der 
mächtigen Abſichten Gottes; das iſt unfer 
ganzer Troft.“ 


Fortſetzung folgt. 





Geld in Geflügelzndht 

Raſſenechte Zuchttiere und Brut- 
eier, 16 Sorten Land- und Waffer- 
Geflügel Torte 

d Aufsußtsapparate, Selb ff 
un ufau arate, Heißwaſſer⸗ 
beigung. Lebrreiches, dentiches Sir. 
fulars „Wie wir unieren Erfolg er- 
rangen”, und Breidlifte frei. 


OAK PARK POULTRY FARM 
Dept. 32 Des Moines, Iowa. 


Mennonitifche Aundſchau 


31. März 1920. 


«in fiheres Wurm: Mittel für Verde 





Newvermifuge-Kapseln. 





Nettet Eure Pferde von der ſchrecklichen Wurmplage! 


Abjolut harmlos, fann träcdhtigen Stuten vor dem achten Monat gegeben mwerder. 


Taus 


jende von Zierärzten und Pferdebejigern teilen uns in ihren Anerfennungsichreiben mit, daß 
diejes Mittel „Neivvermifuge“ Hunderte von Bots und Pin-Würmern von einem zınzelnen 


Pferde entfernte. 
man e3 bei Fohlen anwenden. 
— — im Markte. 

.00; 


Diejes Mittel kann ohne Futterwechjel eingegeben werden; 
Dieſe Kapjeln jind garantiert und mohlbefannt als das aller- 
Preis: 12 Kapſeln für $3.00; 
bier Dugend mit Anftrument zum Gingeben $10.00; 


auch fann 


zwei Dußend Kapieln jür 
portofrei mit Gebrauch3anivei- 


fung berjandt. ed Pferdezüchter follte diejes berühmte Mittel ftet3 an Hand haben. Um 


berjorgt zu fein, ſchicken Sie Ihre Beſtellung ſofort ein. 


Da3 einzige zuverläflige Mittel. 


Hütet End) vor Nahahmnngen. 
FARMERS’ HORSE REMEDY CO,, 


592—7. Strasse, 


Milwaukee, Wis. 


Alpenkräuter 


ift ein Heilmittel von anerfanntem Werte, 


Es ift ganz verjchieden von 


allen anderen Medizinen. Es mag feine Nachahmungen haben, aber nicht3 


fann feine Stelle einnehmen, 
Es verbeſſert da3 Blut 

Es reguliert den Magen 
Es wirft auf die Nieren 


63 fördert die Verdauung 
63 wirft auf die Leber 
Es beruhigt das Nervenfyiten 


Es nährt, ftärft und belebt 
Kurz gefagt, es ift ein Heilmittel im beiten Sinne des Wortes, und 
follte in jedem Haushalt vorhanden fein, 
Es wird nich tdurch Apotheker verkauft, ſendern dem Rublifum direkt geliefert von 


Dr. 
2501:17 Waſhington BIvd, 


Peter Sahrney & Sons Eo. 


Chicago, SR, 


(Zofffrei in Canada geliefert) 
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Fortſetzung von Seite 14. 


Aber in der Alten Kolonie haben die Bol— 
ſchewiki anders gearbeitet. Von den Guts— 
beſitzern haben ſie viele gleich erſchoſſen. 
Gefangene hat es keine gegeben—gleich 
tot. Dem alten Br. Jakob Siemens, der 
früher auf Reinfeld wohnte, jetzt aber in 
Nikopol wohnhaft iſt und da 1908 eine 
Dampfmühle gebaut hat, haben die Bol— 
ſchewiki die Hand abgeſchoſſen. Der reiche 
Gutsbeſitzer Heinrichs in Einlage hatte ſich 
als Stallknecht verkleidet und iſt auf Ar— 
beit gegangen. Solche, die aus der Alten 
Kolonie nach Amerika gekommen ſind, wer— 
den die genannten Perſonen gut kennen, 
wie Franz Adam geſchrieben hat, und des— 
balb nehme ich, wenn der Editor in der- 
jelben dafür Raum bat, die Rundſchau zu 
Hilfe. Gutsbefiter find von ihrem Lande 
in die naheliegenden Dörfer geflüchtet. 
Fr. Adam jchreibt, ihnen gefällt es in 
Deutihland nicht. Alle, die von Rußland 


nach Deutichland gefliichtet find, wollen zu- 
rück nad Rußland. Dann fchreibt er noch 
bejonder8 an uns, daß unfer Sohn Wil- 
beim riefen ihn beauftragt bat, in 
Deutihland Miürhlenmafchinerie zu Faufen 
und nad Rußland zu bringen. Bejtellt 
und gefauft find fie ſchon, aber es geht noch 
nicht zu jchiefen. Alle Rundfchaulefer grü— 
hend, 
Abr. D. Welk. 
Der „Vorwärts“ iſt gebeten zu kopieren. 





„Wehe denen, die Böſes gut, und Gu— 
tes böſe heißen; die aus Finſternis Licht, 
und aus Licht Finſternis machen; die aus 
Sauer ſüß, und aus Süß ſauer machen.“ 
Jeſ. 5, 20. 





Gott hat Jeſum Chriſtum vorgeſtellt zu 
einem Gnadenſtuhl durch den Glauben in 
ſeinem Blut. Römer 3, 25. 





